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Der Geburtstag des führen-s in Königsberg

Fiihrers-Geburtstags-Parade auf dem Erich-l(och-Platz in Könlgobergjktx

Aus Anlaß des 50. Geburtstags des Obersten Befehlshabers der
Wehrmacht wurde der 20. April 1939 zum Nationalfeiertag in
Großdeutschlanderklärt.
»JU der Größe des WOthitzes eines Volkes liegt allein schon ein

wesentlicher Faktor zur Bestimmungseiner äußeren Sicherheit. Je
größer die Nllllmmenge ist- die einem Volke zur Verfügung steht,
Um sV größer ist Auchdessen natürlicher Schutz; denn noch immer

ließensich militärischeEntscheidungen gegen Völker auf kleiner zu-
lafnmengepreßterBodenflächein schnellerer und damit aber auch
leichterer und besonders wirksamer und VollständigerWeise erzielen,
Wirdies Umgekehrt gegen territorial umsangreiche Staaten möglich
sein kann.«

«

So schrieb der Führer in seinem Buch »Mein Kamps.« — Das

Jahr 1938 brachte OsterreichUnd das Sudetenland ins Reich zurück-
Vohmen-Mährenwurde deutsche-; Protektorat, das Memelland
wurde in das Reich eingegliedekt,

Jln stolzer Freude und dem glücklichenBewußtsein ihrer Stärke
begingDeutschlands Wehrmacht die Feier des Geburtstags.

Konigsberg.7 Uhr Uhr. GroßesWerken In sechs verschiedenen
1. R. K.

Ruhr Goetze-Steindamm

Säulen marschieren die Musikkorps von Heer und Luftwaffe durch
die Straßen der Stadt. Fahnen, Wimpel, Guirlanden, eine froh
gestimmte Menge aus Straßen und Plätzen.

11 Uhr. Zur gleichen Stunde, zu der der Führer an der Ost-
West-Achse zu Berlin die größte Truppenparade aller Zeiten ab-

nahm, fand auf dem Eriel)-Koch-Platz unter größter Beteiligung
der Bevölkerung die Parade zu Fuß sämtlicher Truppenteile des

Heeres und der Luftwaffe des Standortes Königsberg statt.
25 Standarten und 20 Fahnen der in Ostpreußenliegenden Trup-

peneinheiten aller drei Wehrmachtsteile marschieren vor dem Führer
in Berlin.

Fiir Königsberg verblieben die Fahnen des Bil. 1 und des

I.XFlak-Ngt. 11.

Die Paradeanfstellung kommandiert Generalleutnant Niihle
o. Lilien stern. — Um 11 Uhr erfolgt Meldung unter präsen-
tiertem Gewehr an den Kommandierenden General des I. A. K»
General der Artillerie v. K ii chl er , der mit dem Kommandieren-
den General der Luftwaffe in Ostpreuszen,Generalleutnant W i m -
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mer, die Front abschreitet. Dann sprichtder Kommandierende
General des I..A. K» General der Artillerie v. Küchler:

,,Soldaten des Standortes Königsbergl
Eure Fahnen und Standarten stehen zu dieser Stunde in Parade-

aufstellung in Berlin vor dem Führer und Obersten Befehlshaber
der Wehrmacht. Es ist ein Sinnbild der Macht, der Einigkeit und

Geschlossenheit, daß die Fahnen aller Truppenteile der Wehrmacht
gemeinsam an dieser ersten Parade Großdeutschlands teilnehmen;
und für uns soll es ein Mahnzeichen sein, daß nur Geschlossenheit
und Einigkeit aller Volksstämme,daß nur der Zusammenhalt aller

Deutschen den Bestand des vom Führer geschaffenen Großdeutsch-
lands auch gegen die Überzahlneidischer Feinde gewährleistet.

Dem Führer gilt heute zu seinem 50. Geburtstag unser be-

sonderer Gruß. Er war es, der den soldatischen Geist wieder-
erweckte und mit der Errichtung der Wehrmacht das starke, scharfe
Schwert schuf, das die Fesseln von Versailles zerschlagen, das die

Lebensrechte des Deutschen Volkes im mitteleuropäischenRaum

sichern und schirmen konnte.

Als wir vor Jahresfrist hier standen, da fehlten noch Millionen

Deutscher, die außerhalb der Reichsgrenze der Willkür fremder
Machthaber ausgesetzt waren. Jn diesem letzten Jahre sind Oster-

reich, das Sudetenland und Meinel in das größereDeutschland ein-

gegliedert worden. Millionen deutscher Frauen und Männer

jubelten an den Befreiungstagen dem Führer und Obersten Be-

fehlshaber zu. Wir Soldaten sind stolz darauf, daß wir Träger
seines Willens und seines Befehls in diesen historischen Stunden

sein durften.
Es ist aber nicht Soldatenart, nur rückwärts auf Erreichtes zu

blicken.
, »Noch dem Siege binde den Helm fester« heißt ein altes

Wort. Wachsamen Auges heißt es vorwärts in die Zukunft sehen.
Jn ernster Pflichterfüllung und eingedenk der erhabenen soldati-
schen Vorbilder unserer Väter und Ahnen wollen wir in steter
Bereitschaft dienen nur unserem Volk und seinem Führer. Getreu

unserem Fahneneid wollen wir jederzeit unsere ganze Kraft und

sei es unser Leben einsetzen für Freiheit und Größe unseres Vater-
landes.

Dies sei unser Gruß und unser Gelöbnis zum 50. Geburtstage
des Führers.«

Mit einem Sieg-Heil auf den Führer und Obersten Befehlshaber
der Wehrmacht schloßGeneral Von Küchler seine Ansprache, der ein

Vorbeimarsch vor den Kommandierenden Generalen des I. A. K.

und der Luftwaffe in Ostpreußen folgte. Mk-

Beim fahnenbataillon auf der flinker-Winde in Berlin
Von einem, der den«-Tagmitesrlebte

Das schönstein der Wehrmacht zu vergebende Kommando war uns

zugefallen: Kommandierung zur Teilnahme an der Führerparade.
16 Fahnenoffiziere und 45 Fahnenträger mit den Fahnen

und Standarten des Heeres, der Kriegsmarine und der Lustwaffe
in Ostpreußen traten am Abend des 12. April voll freudiger
Spannung die stolze Fahrt nach Berlin an.

Jn der Kaserne des Wachregiments und auf der Ost-West-Achse
wurde an den folgenden Tagen straff exerziert. Galt es doch, in

kurzer Zeit die Truppenabordnungen aus allen Teilen des Reiches
innerhalb des Fahnenbataillons zu einem geschlossenen Block zu-

sammenzuschweißen.
-

Dennoch blieb uns allen willkommene Gelegenheit zur näheren

Besichtigung der Stadt, die bereits lange vorher im Zeichen der

großen Ereignisse des 20. April stand.

Vorbeimarsch der Fahnen und standarten der gesamten Wehrmacht oor dem Führer am 20. Äpkls1939
. Aufn. scherlthlderdlenst
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Am Morgen dieses Tages marschierte das Fahnenbataillon, er-

füllt VDU freudigem Stolze-Zur Paradeaufstellung auf der Ost-West-
Ach e.

,

’

DsichteMenschenmassenumsäumten die Straßen. . Ganz Berlin
war zur Varadeaufstellung gewandert. Vrachtvolles Sonnenwetter

gestaltete das buntbewegte Bild der Stadt noch froher.
Am rechten Flügel der gewaltigen Truppenmassen nahm das

Fahnenbataillon Aufstellung. Erwartungsvolle Spannung stand
auf allen Gesichtern.

Um 11 Uhr lief ein Sturm der Begeisterung und des Jubels
durch die unübersehbare Menschenmenge. Der Führer erschien.
Langsam fuhr er die Paradeausstellung entlang und begab sich zur
Tribüne, um hier den Vorbeimarsch entgegenzunehmen.

Die Freude der Hunderttausende, ihren Führer zu sehen und

ihm zu seinem 50. Geburtstag Glück-

wünsche zuz-urufen, äußerte sich im-

mer wieder in gewaltigen Beifalls-
kundgebungen.

«

.

Jn diesem Augenblick brausten die

ersten flugzeuge im Paradeflug vor-

über. Ein Bild der Stärke und

Geschlossenheit.Danach begann unter

Führung des Generals der Artillerie

Haase der eigentliche Varademarsch
Jetzt galt es, unser bestes Können

zu zeigen. Die Augen des Obersten
Befehlshabers ruhten auf uns, die
wir die Ehre hatten, in diesem riesi-
gen Fahnenblock die Feldzeichen der
neuen Wehrmacht an ihm vorüber-

ghsxihrenEin unvergeßlicherAugen-
1 .

Nach dem Vorbeimarsch schwenkte
das Fahnenbataillon ein und nahm
dem Führer gegenüberAufstellung
Dadurch fanden wir Gelegenheit,die

mehr als vier Stunden dauernde

großartigeParade aus nächsterNähe
zu beobachten.

·AUßeVzahlreichen Sonderforma-
tionen marschierten als Kern des

Ganzen vier geschlossene Divisionen
vorüber. Ganz besonderen Eindruck

hinterließenunter anderem Fall-
schirmjäger,Kampfwagen, schwerste
Flak und schwerste Artillerie.

Jmposant wirkte das Schlußbild.



Das in Linie zu fünf Gliedern stehende Fahnenbataillon setzte
sich im Gxerziermarsch in Bewegung und rückte dicht vor die Führer-
tribüne. Es erklangen einige Takte Präsentiermarsch Die Fahnen
und Standarten senkten sich und grüßten den Obersten Befehls-
haber der Wehrmacht.

Alle Ehrengäste und die unübersehbare Menge der Zuschauer
hatten sich von ihren Plätzen erhoben und grüßten ebenfalls voll

.tiefer Dankbarkeit und Treue ihren Führer, der dem Vaterland

zu solcher außerordentlichenMacht, wie sie bei der Parade wieder

deutlich zum Ausdruck kam, verholfen hatte.
Unter klingendem Spiel sämtlicher Musikzüge erfolgte der Ab-

marsch des Fahnenbataillons. L.

Rundfunli - stimme der Nation
Am FszApril 1939 stand die Welt in Erwartung der Führerrede

km Rctchstaa zu Berlin.
Mit dem gesamten deutschen Volk hörte die Wehrmacht an allen

Standotiei1. Ofsizicre nnd Mannschasten waren zum Gemciiischafts-
cmpiang oder in den Stubeu versammelt.
samkeit folgten deutsche Soldaten den Worten ihres Obersten Beschw-
haben-.

Draußen aber, ans den Truppeuiibnngspläßen, wie sah es da ans?

Vernehmen wir einen besonders uetten Stimmungsbericht ans der

Johannisburger Heide.

Es war soldatische Selbstverständlichkeit, daß an diesem Tage, da
ein 80-Millionen-Volk zum Empfang der Botschaft Adolf Hitlers

Mit gespannter Aufmerk-

an die Welt sichrüstete,der Dienstbetrieb auf dem Truppenübungs-
platz nicht unterbrochen wurde.

Um das vorgesehene Pensum des Vormittags zu schaffen, mußte
eben früher ausgestanden werden, wenn die Kompanie wieder recht-
zeitig zur Übertragung im Lager sein wollte. Nur ein kleiner Teil

der Kompanie blieb weit draußen im Gelände, weil am Nachmittag
noch Übungen erledigt werden mußten. Für diese fiel aber die

Übertragung nicht etwa aus, sondern der Kompaniechef hatte seinen
Soldaten eine Überraschung bereitet.

Nach einem besonders guten und kräftigen Essen, das der Ge-

fechtswagen ins Gelände brachte, trat die Gruppe zum Marsch zur

Nevierförsterei Goldnest an. Der Förster hatte dort für seine
Arbeitskameraden, Waldarbeiter und zahlreiche Frauen, Bänke auf-
stellen lassen. Mit diesen Volksgenossen hörten, auf dem Nasen im

Grasgarten liegend, die Männer des E-Bataillons inmitten der

weiten Waldeinsamkeit dieser Försterei die Stimme des Führers.
Der Blick ging gen Osten, wo nur wenige Kilometer entfernt

die Grenze liegt. Dem gemeinsamen Gesang der Nationalhymnen
der Millionen Deutschen in Ost und West, in Nord und Süd

schlossen sich diese Menschen in der Johannisburger Heide an, und
als der Kompaniechef noch einmal mit eindringlichen Worten von

der Verpflichtung des deutschen Soldaten gegenüber dem Führer
sprachund das ,,Sieg-Heil"! durch die Waldstille klang, war es wie

ein Schwur dieser Männer aus den verschiedensten Lebenskreisen
und Berufen, dem diese Soldaten entstammen: Pflichterfüllung und

Opferbereitschaftbis zum Äußersten! —s

Zur 25. Wiederkehr des Tages der Erstiirmung
90 , Von Oberstleutnant Hippler

Vor wenigen Wochen gedachten wir jenes 9. April vor 24 -Jahren,
aii dem die Regimenter der 1. Division den Zwinin erstürmtcn. Der

Tag ist ein Ruhmesblatt in der Geschichte der Regimenter Grena-
dier 3, Jnfanterie 41 und 43 und bildet den erfolgreichen Abschluß
eines zweiinonatigen schweren Ringen um dieses von den Russeu
hartnäckigverteidigte Bergmassiu in den Waldkarpaten.

Am 21. Januar 1915 war die l. Division von Mu n ka ez auf-
gebrochen. Jm Tal der Latorea vormarschierend, führte der
Weg unter mehrfachen recht schweren Kämpfen und unter Über-
windung gerade für uns Menschen aus dem Flachland unsagbar
großer Schwierigkeiten iiber den Vereckepaß, den Lysapaß nach

T u cho l k a.

Es ist dersel"be.Weg, den vor wenigen Wochen die Ungarn be-

schritten, als sie, die Gunst der politischen Lage ausnutzend, zur
Besetzung der Karpato-Ukraine vormarschierten, und es ist dasselbe
Tucholka, wo Ungarn und Polen jetzt ihre gemeinsamen Grenzen
gefundenhaben. Hinter Tucholka stießenwir dann auf die Barriere
des Zwinin, eines langgestreckten,nur an den Hängen spärlich be-
waldeten Bergrückens. Hier sorgte der Oberbefehlshaber der russi-
schen Karpatenfront, der durch seine rücksichtslosenOffensioen der
Jahre 1916X17 bekannte General Brus s ilow, dafür, daß dem

weiterenVormarsch der verbündeten deutsch-österreichischenStreit-
-krafte ein eisernes Halt geboten wurde.

Zwei Monaterannten wir vergeblich gegen dieses starke Boll-
IPer dePrUstschen Karpatenfront an. Unsagbar viel Blut ist am

Hang dlest Bergesgeflossen. Groß waren die Ausfälle, die der
strenge Winter niit seinem meist um 20 Grad liegenden Frost
forderte. Wer dabei gewesen ist, wird diesen Karpatenwinter nicht
vergessen. Und alS man in den letzten Wochen die alten Orts-
namen in der Zeitung las, da stiegen all die Erinnerungen wieder
auf« Nach den ergebnislosen Versuchen, den Zwinin im forschen
Draufgehen zu nehmen, hatte sich Mitte März die Einsicht durch-
gesebbPaßman nur nach planmäßigerBeschießungdurch starkeArtillerie und nur aus einer gründlichausgebauten, mit vorgetrie-

gleåienSappenversehenen Starmstellung zum Ziel gelangen konnte.

dereäersdixchebwarenschon an derBewegungstunfähigkeit
gescheitert

is zum Bauch im Schnee wa ete, blutig

Ging es bisher darum, die von den Nu en ein e cl lo «ene T« e tun

Przkmyslmit einer Vesutzungvon 100 oiiosstesriiiheilnmiijsedeiiI
Vreis zu retten, so gab das laute Hurrarufen in den ruffischen
Graben am 22. März die Gewißheit,daß alle Weiteren derartigen

Kraftanstrengungen zu spät kommen mußten.
gefallen!

Unter Führung des Generals der Jnfanterie Graf v. Bothnier trat
jetzt eine planmäßigeVorbereitung des auf einen späteren Zeitpunkt
anzusetzenden Großaiigriffs ein.

Es kam der April.
Jn der Ebene Von Munkaez grünte und blühte es längst. Zu

uns in die Berge hatte sich der Frühling noch nicht vorgewagt.
Dort herrschten noch Schnee, Regen, Nebel und Kälte. Die rauhere
Gebirgsnatur konnte sich so schnell nicht aus dem Bann des Winters
befreien. Am 4. April, dem Osterfest, kam endlich die Sonne zum
Durch-bruch.

Wie feierliche Ruhe liegt es über den Gräben am Zwinin Kein
Schuß fällt. Die Besatzung des Postengrabens und der Sappen-
köpfe ist wie immer auf der Wächt. Hell klingen hier und da die
Aufschläge der Kreuzhacken auf dem steiiiigen Boden. Auch heute
am hohen Osterfest kennt der Dienst im Graben keinen Stillstand.
Lustig plätschert in den Verbindungsgräben das Tauwasser tal-
abwärts und umspiilt die Stiefel der Postenablösung Der
Musketier aus Schmalleningken steht an der Brustwehr und lugt
durch den Sehschlitz des eingebauten Vanzerschutzschildes herüber
zur Schießscharte,die sichder Muschik aus blechernen, sandgefüllten
Patronenkästen gebaut hat. Seine Gedanken wandern nach der
fernen Heimat am Memelstrom. Heute abend nach der Ablösung
wird er wohl unten in O r aw a am Fuß des Berges einen Oster-
gruß vorfinden, vielleicht auch ein Väckchender Mutter. Die Feld-
post hat ihn bisher nicht verwöhnt. Weit ist der Weg von der End-

station der Bahn Munkaez—Voloez und beschwerlichüber das

Gebirge, schlecht und spiegelglatt die gefrorene Straße.
Jm Graben auf dem Berge, im Nuhequartier Orawa, überall
wußte man es ; nach Ostern geht es los. Und es herrschte allgemeine
Zuversicht: es wird schon gehen. Wir werden den Russen schon
eindecken mit unserer Artillerie, den Minenwerfern und Gewehr-
granaten. Dicht genug waren wir ihm mit unseren Sappenköpfen
schon auf den Leib gerückt. Die 50 Meter müssen in einem Sprung
überwunden werden.

Nicht noch einmal durfte es uns so ergehen wie bei den vergeb-
lichen Stürmen im Februar und März. Eine kurze Umschau über
die Grabenwand mahnt in eindringlicher und grausiger Sprache im

peinlich genauer Vorbereitung des bevorstehendenSturmangriffs

Przemysl war
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Jntensiv strahlt die Aprilsonne besonders bei uns Deutschen gegen
den Südhang und läßt den Schnee in wenigen Tagen dahin-
schmelzen. Damit wird die erste Voraussetzung für ein glückliche-s
Gelingen geschaffen.

Der Winter verließ die Berge aber nicht, ohne uns noch einmal

all das Heldentum vor Augen zu führen, was auf diesem Berge
von Deutschlands Söhnen im Schnee und Eis Vollbracht worden

war. Da lagen die vielen, die im tiefen Schnee ihr Leben dahin-
gegeben hatten, für das Wohl ihres Vaterlandes. Seit Anfang
Februar ruhten sie nun schon unter tiefer Schneedecke. Die Oster-
sonne gab sie uns wieder. Was wir ihnen schuldig waren, konnten

wir ihnen noch nicht zuteil werden lassen, das hinderte die Nähe
des Feindes. Aber lange sollte es nicht mehr dauern, und der Berg
wird unser sein, dann sollten auch unsere lieben Toten und Viele

gefallene Russen eine würdige Ruhestiitte finden.

Endlich kommt es heraus: Die 1. Division wird am 9. April um

8.15 Uhr zum Sturm antreten. Sie wird den Höhenkamm des

Zwininrückens nehmen Und die Russen den steilen Nordhang her-
unterwerfen. Es werden angreifen: rechts das Grenadier-Regi-
ment Z, in der Mitte das J. R. 41 und links das J. R. 43.

Es sind die Stellungen, in denen die Regimenter zwei Monate

gekämpft und ihre Erfahrungen gesammelt und die sie in der letzten
seit für ihren Sturmangriff entsprechend hergerichtet haben. Reich-
lich sind wir jetzt ausgestattet mit Handgranaten und Gewehr-
granaten. Die Z. Kompanie Pionierbataillon 1 hat überall in den

Regimentsabschnitten den Einbau Von Minenwerfern, den damals

noch sehr primitiven Lanz-Werfern, durchgefiihrt und kennt die

Ziele, die in Frage kommen.

Die Artillerie der Division, durch schwere Kaliber verstärkt, ist
seit Tagen tätig und schießtsich ein. Wir müssen hierzu jedesmal
unseren vordersten Graben räumen, um Kurzschüssen zu entgehen,
die bei der geringen Entfernung zum feindlichen Graben unver-

meidbar sind.
Wir begeben uns in die Stellungen des I. Btls. J. R. von Boyen

(5. Ostpr.) Nr. 41. Das Bataillon ist am rechten Flügel des Regi-
ments mit Anschluß an die Z. Grenadiere mit 2. Kp. rechts, B. Kp.
links eingesetzt.

Morgen am 9. April soll gestürmtwerden. Im Kompanieführer-

Unterstand der 2. Kp. sitzen die beiden Kompanieführer zusammen,
deren Kompanien morgen in vorderster Linie angreifen werden:

Oblt. Maillard (2.) und Lt. Hippler (3.). Alles ist genauestens ge-

regelt, die Kompanien sind in Sturmkolonnen eingeteilt, jede
Sturmkolonne kennt den ihr zugewiesenen Laufgraben und weiß-

zu welcher Zeit sie den im toten Winkel gelegenen Wohngraben
verlassen muß, um sich in den Postengraben und die Sappenköpfe

vorzuschieben. Alles steht im Bann des bevorstehenden Ereignisses.

Die Nacht verläuft ziemlich ruhig. Unaufhörlich klatschen die
feindlichen Jnfanteriegeschosse gegen unsere Brustwehr oder ziehen
singend als Querschläger ihre Bahn über unsere Köpfe hinweg zu

Tal. Auch die feindliche Artillerie meldet sich und macht ihre
Feuerüberfälle nach Orawa, Pohar oder Tucholka. Unsere Artillerie

erwidert sie, und hoch durch die klare Nacht ziehen die Geschosse
über den Zwinin hinweg nach Koziowa und Orawczyk.

Hell und klar bricht der Morgen des 9. April an. Ehe die

Artillerie mit ihrem Zerstörungswerk beginnt, müssen wir unsere
nun schon zur Gewohnheit gewordene Morgenarbeit erledigt haben.
Wir nennen es ,,Schützenfest«,wenn wir dem Russen auf nächste
Entfernung aus den Sappenköpfen heraus seine mühsam aufge-
bauten Schießschartenkaputtschießen. Unsere Scharfschützenmüssen
heute besonders gründliche Arbeit leisten, denn nur so können wir

verhindern, daß der Russe uns aus diesen Deckungen heraus
beim Sturm abschießt.

7.00 Uhr morgens. Planmäßig sind die vordersten Gräben von

uns geräumt. Alles befindet sich im Wohngraben in erhöhter
Bereitschaft, und schon zischen die ersten Artilleriegeschosse dicht
über unsere Köpfe hinweg in die feindlichen Gräben. Das Schießen
im Gebirge war nicht leicht für unsere Artillerie, aber sie hatte ge-
lernt, das merken wir. Schwere und leichte Kaliber beharken den

Höhenkamm,klirrend fegen Granatsplitter über uns hinweg. Sehr
bald ist der Höhenkamm des Zwinin eine einzige Wolke von

schwarzem Rauch und aufgewirbelter Erde.
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Ein Blick nach rechts zum Nachbarberg, dem Oftry, an dem die

Kronprinzer liegen, zeigt uns ein grandioses Schauspiel. Hier
schlagen Schlag auf Schlag die schweren Zuckerhüte der österreichi-
schen 30,5-8entimeter-Mörser ein.

Die Uhr schreitet vorwärts: 8.00 Uhr. ,,Fertigmachen!" Be-

wegung entsteht im Wohngraben, die Sturmkolonnen ordnen sich.
Endlich soll die Zeit des bangen Wartens ein Ende haben. Die

Seitengewehre werden aufgepflanzt, Handgranaten fertig gemacht.
Jetzt kommt alles darauf an, daß wir den Gegner in Deckung

zwingen bis zum letzten Augenblick.
Der Kompanieführerder 3. Kompanie pirscht sich mit seinen

Meldern im Laufgraben auf seinen Beobachtungsstand vor. Ein

Blick über die Brüstung zum feindlichen Graben. Nichts rührt sich
dort. Der Russe hat sich scheinbar in seine Unterstände verkrochen.
»Da, links von den vielen herumliegenden Blechkästen ragen

russische Bajonettspitzen aus dem Graben heraus! Musketier

Sieloff sofort zur Gewehrgranatengruppe bei Sappe 2, vermehrtes
Feuer dorthin!«

,,Musketier Schatz sofort zu Leutnant Veltkamp: Die Sturm-

kolonnen vorrücken, mit Anfängen in die Sappenköpfe!«
Alles läuft wie ein Uhrwerk. 8.10 Uhr. Die Artillerie oerlegt

ihr Feuer nach vorn, nur unsere Minenwerfer und Gewehrgranaten
zerschellen noch klirrend auf der Höhe.

Es ist Zeit. 8.15 Uhr. Und nun mit Gott, heraus aus dem
Graben!

Alles ist in Bewegung und stürzt vorwärts. Wir sind am

russischen Drahthindernis. Es ist ziemlich zerfetzt, man kommt

gut durch. .

Da, Bewegung im russischen Graben, reihenweise kommen sie
angelaufen. Schon fliegen UnI Handgranaten entgegen. Wir krallen

uns am Boden fest und lassen den Splittersegen über uns dahin-
rauschen.

Noch eine Handgranatensalve von uns aus und dann mit ge-

fälltem Bajonett in den ersten russischen Graben.

Schnell ist die Besatzung überwältigt. Einzelne Rusfen werden

unsanft aus den Unterständen herausgeholt, und dann weiter bis

auf die höchsteSpitze des Berges.
Was sich nicht ergibt, hat Reißaus genommen. Wir können nicht

hinterher laufen. Unser wohlgezieltes Feuer verfolgt die den

steilen Nordhang herabflutenden Mas eu.

Der Sturm ist geglückt. Wir haben den Berg. Es war nur

eine Angelegenheit von wenigen Minuten. Die Verluste sind
gottlob gering. Freudig erregt, außer Atem haben die Stürmer

den Nordabfall erreicht. Jeder will einen Blick tun nach Norden,

jeder will sehen, wie es drüben aussieht, was ihm zwei Monate

verwehrt war. Jeder will aber auch eine Patrone auf den fliehen-
den Feind anbringen. Jn Haufen steht und kniet alles herum und

schießt,was die Gewehre nur hergeben können. Jst die Wut auf
den ,,Panje« doch nicht gerade gering.

Am Nordhang klebt noch sehr viel Schnee, ganz im Gegensatz

zu unserem Siidhang. Drunten im Tal des Orawczykbaches sieht
man einzelne Dächer, sie gehören z·umDorf Orawczyk. Dahinter
erhebt sich breit hingelagert eine neue Bergfront. Die Höhenzüge
der Magura. Wird der Feind nicht hier eine neue Verteidigungs-
front errichten? Wird sich hier nicht alles wiederholen?

Ehe man diese Gedanken auch nur zu Ende denkt, da pfeift und

klatscht es Von halblinks in die Reihen der Stürmer. Rasch sucht
alles Deckung gegen das aus dem Abschnitt des J. R. 43 Von Höhe

948 kommende feindliche M.G.-Feuer. Die Garbe lag leider zu

gut. Sie hat ihre Opfer gefordert. Jetzt ist man Vvvrflchtlg
Auch rechts vom I. Bataillon ist es den 3. Grenlldleken gelungen,

gleichzeitig mit uns den feindlichen Graben zu nehmen.Jhr An-

griff stieß auf stärkere Gegenwehr Und brachtseinige Verluste.
Dafür gelang es aber den Z. Grenadieren, den vollig ahnungslosen
Regimentskommandeur der Russe11- Oberst Moskuli, in seinem

Unterftand gefangenzunehmen.
Links beim II. und III. Btl. J. N. 41 war· ebenfalls alles glatt

gegangen. Das Ill. Bataillon sFtztsichaus eigenem Entschluß bereits

kurz nach 8.00 Uhr in Befltz eines starken Stützpunktes der

,,Baftion«, da hier befehlsgemäßnur bis 8.00 Uhr das Feuer der

6. Batterie Fußartillerie-Regiment17 liegen sollte.
Schwieriger gestaltete sich der Angriff beim J. R. 43. Zwar

waren auch hier die Sturmtruppen überall zur befohlenen Zeit in



die vordersten feindlichen Stellungen eingedrungen, doch ermöglichte
hier die Form des Berges mit seinen nach Norden vorspringenden
Ausläufern und Schluchten den Russen einen Kampf aus der Tiefe.
Gegenstöße starker Kräfte führten Krisen herbei und ließen zeit-
weilig die-Lage bedrohlich erscheinen.

Wir kehren zurück zur B. Kp. J.N. 41. Die Kompanie hat sich
auf dem Höhenkamm eingenistet. Jetzt soll den tapferen Sturm-

kompanien die verdiente Belohnung zuteil werden. 1. und 4. Kp.
lösendie 2. und 3. Kp. ab. Die beiden Sturmkompanien werden
in den alten Wohngraben zurückgezogen. Es ist inzwischen unge-
mütlich kalt geworden. Ein scharfer, eiskalter Wind hat sich auf-
gemacht; Dunkle Wolken ziehen heran, und es dauert nicht lange,
da ist das ganze Gebirge in nndurchsichtiges Schneetreiben gehüllt.
Jede Sicht hat aufgehört. Kein Artillerieschuß fällt mehr. Nur
links beim J. N. 43 ist noch lebhaftes Schießen hörbar. Bei diesem
Wetter freut sich jeder Musketier der Z. Kp., wieder in seinen alten

Unterstand unterkriechen zu können.

Doch die Freude soll nicht von langer Dauer sein. Der Kompanie-
führer Leutnant Hippler wird zum Bataillonsführer Hauptmann
Dieckmann gerufen. »Die Z. Kompanie wird dem III. Btl. J. R. 43

unterstellt und meldet sichsofort beim Bataillonsführer Hauptmann
Wottrich!«

Mit gemischten Gefühlen ging die Kompanie am Südhang des

Zwinin über Schluchten und Steilhänge, teilweise im Strichfeuer,
einen beschwerlichen Weg nach dem äußersten linken flügel des
J. N. 43. Es war gegen 15.00 Uhr, als die Kompanie mit einer
Kompanie des J. N. 43 noch einmal zum Angriff gegen die Aug-

läufer der Höhe943 angesetzt wurde Im dichtestenSchneegestöber,
das einer volligen Dunkelheit gleichkam, ging es etwa 600 Meter

vorwärts,und dann wurde gehalten. Etwa um 22.00 Uhr wurde
die Kompanie wieder-zum Negiment entlassen und erreichte auf
unbekannten Gebirgspfaden über Pohar das Dorf Orawa, wo sie
etwa um 24.00 Uhr zur Feldkiiche stieß, um hier nach anstrengen-
dem Tag die hungrigen Mägen zu füllen.

Nur eine kurze Ruhe konnte ihr in Orawa gewährt werden, denn

bereits um 4.00 Uhr mußte sie wieder auf dem Zwinin zur Fort-

setzung des Angriffs und Abstieg in das Orawzeyktal bereitstehen.
Am 10. April um 3.00 Uhr morgens wanderte daher die Kom-

panie den steilen Pfad Von Orawa zum Gipfel des Zwinin, den

sie in den letzten Monaten so manches Mal am dicken Bergstock
hinaufgepilgert war, zum letzten Male, denn der 10. April brachte
den Abstieg in das Tal des Orawzeykbaches.

Die Erstürmung des Zwinin verdient in der Kriegsgeschichte
aller Zeiten ihren besonderen Ehrenplatz. Auch in der jungen

Wehrmacht des Dritten Reiches werden die Negimenter der ost-
preußischen 1. Division stets mit Stolz und Ehrfurcht dieser

großen Waffentat ihrer Traditionsregimenter gedenken. Will man

den Erfolg richtig werten, muß man die Länge und Schwere-«der

vorhergehenden Kämpfe, die Jahreszeit und die Ungeiibtheit der

ostpreußischenTruppe in der Eigenart des·Gebirgskrieges in Rech-
nung stellen. Allen Schwierigkeiten zum Trotz hatte sich deutsche

Angriffskraft der zähen russischen Verteidigung wieder überlegen

gezeigt. Starke russische Kräfte waren hier gebunden worden.

Taktischwar die Eroberung des Zwinin ein großer Erfolg. Strate-

gisch konnte er sich nicht sogleich genügend auswirken. Erst der

Durchbruch bei Gorliee——Tarnow, welcher mit den Namen eines

Mackensen und Seeckt stets verknüpft bleiben wird, öffnet im Mai

auch den Zwinin-Stiirmern den Ausgang aus den Karpaten.

»T«Einen Anhalt über die Schwere der Kämpfe am Zwinin bieten die nachstehen-

den, das J. R. 41 betreffenden Angaben. Bei den anderen Regimentern der Division
lagen die Verhältnisse ähnlich.

Beim J. R. 41 starben den Heldentod am Zwinint

Im F e b r n a r n nd M ä rz : 11 Offiziere, 887 lluteroffiziere nnd Mann-

fchaften· (Davon allein 114 bei der ö. Komirs

V ei m Sturm a m 9. A p r il : 42 llnteroffizicre nnd Illiannskhaften
Man rechne hinzu die Zahlen an Verwundeten nnd Kranken, die ein Mehrfakhes

der Gefallenenzahlen ausmachen, nnd wird einen Begriff bekommen von dem Ver-

schleifz während der zwei Monate am Zwinin. So waren z. B. die vier Kompanien
des I. Btlsk J. R. 41 im blutigen Monat Februar auf einen kläglichen Rest zu-
sammeugefchmolzeu, der von mir als dem einzig noch lebenden Osfizier im Graben
zu einer Einheit zufammengefaßt war, bis- Ersatz an Offizicren und Mannschaften
von der Weftfront tam.

Ein Gang durch das Heereszeugamt
Von M. J. Tidick

schon vor dem Kriege wußte jeder militärische Führer, daß die beste
Fronttruppe nicht lange erfolgreich kämpfen kann, wenn sie nicht über
ausreichende rückwärtige Verbindungen und über den notwendigen Nach-
schub verfügt. Der moderne Krieg aber, der im Zeichen des technischen
Großeinsatzes undder Materialschlachten steht, läßt diese Frage zn einem
Problem werden, dessen Lösung eine Organisation von kaum Vorstell-
baren Ausmaßen und unerhörter Präzision erfordert. Wenn jenes
Arbeitsgebiet in der deutschen Wehrmacht, das durch die Begriffe »Noch-
schub und Versorgnng« gekennzeichnet wird, dennoch ein Stiefkind in
der öffentlichenMeinung geblieben ist, mit dem sich die wenigstenin
Gedanken gelegentlich beschäftigen,dann liegt das wohl vor allem daran,
daß diese Arbeit in aller Stille geleistet wird, daß sie weder in Aus-

märschenund Manöoern oder bei sonstigen Gelegenheiten hervortritt,
bei denen die aktiven Truppenteile in der Ossentlichkeit zu erscheinen
pflegen. Und wenn man jemand fragen würde, was er sich unter dem

Heeresjzeugemtvorstellt,dann wird wohl in den meisten Fällen eine Ant-

wort kommen- dle Ungefähr lautet: »Ach, da werden wahrscheinlich die
Uniformen gemacht oder aufbewahrt.«

Kaum jemand erwartet eineEinrichtung, die vierzehn Tage eingehender
Prüfungen bedarf, um sie in allen Teilen ein wenig kennenznlernen
Die einzelnen Abteilungen und Lager des Heereszeugamts
Königsberg befinden sich an sehr verschiedenen Stellen der Stadt,
und vielleicht wirkt es am iiberzeUgeUdsteU für den gesamten Umfang-
wenn berichtet wird, daß man 300 Kilometer im Kraftwagen fahren
muß — wohlgemerkt innerhalb der Stadt —, um all diese Dienstistellen
abznklappern. «Nunklingt es vielleicht nicht mehr so außergewöhnlich,
wenn manvvoeitererfährt, daß dieses Heereszeugamt der größte Arbeit-

gelzee111 Komgsberg ist, der die meisten Arbeiter und Angestellten be-

schaf«tigt.UnterdiesenUmständen erscheint die Tatsache, daß man so
wenig daruoer weiß, wirklich erstaunlich,

Wir wollen nicht auf Einzelheiten der Organisation eingehen, erwähnt
seien nur die zwei großen Abteilungen, in d«iesich alles einfügt: ,,Gerät«
und ,,Werkstätten". Der Riesenbetrieb verdiente den Titel »Das Waren-

hausder Armee«, oder — in unserem Falle — des ostpreußischenHeeres.
In Ihm»»kanen«die TVUPPenteile der Provinz das Material, das sie
zur Ergänzung ihrer Bestände brauchen, hier liefern sie ausgedientes

tGerät ab, hierhin wenden sie sich,wenn Waffen, Fahrzeuge und Sonstiges
so reparaturbedürftig sind, daß sie nicht in den Werkstätten der Truppe
selbst in Ordnung gebracht werden können. Dem großen ,,Kunden-
kreis« — um beim Vergleich mit dem Warenhaus zu bleiben —- und
der kaum vorstellbaren Vielfältigkeit der »gesührtenArtikel« entsprechend,
hat dies Warenhaus ein Heer Von Arbeitskräften nötig, die mit dem

Stoff vertraut sind, die ans ihrem Gebiet Spezialisten sind, die über
eine große Erfahrung verfügen und im höchstenMaße zuverlässig sind,
Wenn kürzlich 100 Treudienstabzeichen für 25jährige Dienstzeit überreicht
werden konnten, erscheint uns das als schönsteBestätigung für die Er-

fiillung einer solchen Forderung.

Geschütze aller Kaliber wen-ten auf lnstandsetzung
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Kanonen beim Onkel Doktor

An der Decke der großen Halle läuft ein großer Kran entlang, um

alle vorkommenden Lasten innerhalb der Halle zu bewegen und zu be-

fördern. Hier stehen sie nun, die treuen, stählernen und großmäuligen
Liebchen unserer Artilleristen, die 15-3entimeterkanonen und -Haubitzen,
deren jede sicher in ihrer Batterie auf einen besonderen Kosenamen zu
hören gewöhnt ist. An ihrem immer so liebevoll geputzten Rohr, aus

dem sie unter kriegerischeni Gebrüll gefährliche Brocken zielsicher zu
spuckeu Vermögen, ist etwas in Unordnung geraten. Vielleicht kam innen

Zahlreiche Pacharbeiter lind am Werk

ein Bissen in die falsche Kehle. An ihrer Lafette, mit der sie sich so
fest in den Boden stemmen können, hat es einmal einen Knacks gegeben.
Kurzum, sie kränkeln etwas, die Braven, und so brachte man sie hierher
in die Sprechstunde des Kanonen-Doktors, der für alle Leiden und Ge-

brechen sichere Mittel hat. Es gibt dicke und starke wie zierliche und

schlanke Mädchen unter ihnen, aber auch die kleinen, zierlichen haben
es verdammt in sich. Wenn sie loslegen — die niedlichen Panzerabwehr-
kanoiien zum Beispiel —, dann klingt ihre Stimme nicht nur heller
als die der großen Schwestern, sondern auch schneller, und was sie
ihrem Widersacher hinüberspucken,sind alles andere als Sahnebonbons.

Um allen Patienten gerecht zu werden, hat man nun hier eine be-

wunderungswürdige Sammlung von Präzisionsmaschinen, deren Anblick

jeden für Technik Gmpfänglichen in helle Begeisterung versetzen muß.
Feinste Drehbänke, Fräsen, Hobelmaschinen, unter deren Messern Stahl-
und Bronzespäne nur so hervorwirbeln, Punktschweißgeräte,Bohrer und

viele Maschinen, deren Bedeutung man beim Durchwandern gar nicht
sofort erfaßt. Die Planschleifmaschine fällt auf, die in einem Arbeits-

gang eine ganze Serie eines Grsatzteils auf einmal völlig gleichmäßig
schleift, Materialpriifmaschinen, in denen Zerreißproben vorgenommen

werden, die Härterei mit elektrisch geheizteii Ofen und vieles mehr. Es

ist ein Genuß, zuzusehen, wie ein Arbeiter etwa die feine Skala aus
irgendein-ein Gerät Meßstrich für Meßstrich in den Stahl einschleift, oder

wie ein anderer irgendein kompliziertes Stück aus dem Verschluß eines

Geschützes in feinster Präzisionsarbeit herstellt.
Jn einer nach drei Seiten und nach oben abgeschlossenen Kammer

erhalten Waffen und Kästen, Ginzelteile usw. den Schlußanstrich in der

Tarnfarbe mit Hilfe der Spritzpistole. Man wundert sich, daß der
Arbeiter nicht mit einer Maske zu arbeiten braucht, aber das ist über-
flüssig, weil die Dämpfe sofort abgesaugt werden und in der Kammer

nichts von den Millionen Farbteilchen, die sonst beim Spritzen die
Luft schwängern,zu merken ist.

Der Bedarf an Fachkräften ist groß. Um ihn heranzuschaffen, hat das

Heereszeugamt seiner Geschützwerkstatteinen Umschulbetrieb ungegliedert,
in dem ungelernte Arbeiter — großenteils aus dem Betrieb sdes Heeres-
zeUgamtS selbst — in erster Linie zu Präzisionsdrehern ausgebildet
Werdelks Freilich ist dazu nicht ein jeder geeignet, diese Arbeit erfordert
FiUgEVfPiBEUgefÜhL

— JU gleichem Atemziig kann auch noch die in

besonderen Räumen gelegene Lehrlingswerkstatt erwähnt werden, die
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für die Erziehung eines guten Nachwuchses sorgt. Wenn man einige
von den Arbeiten aus den einzelnen Lehrjahren betrachtet, gewinnt
man schon durchaus den Eindruck, daß hier in peinlicher Genauigkeit
sauberste Werkstückegeliefert werden.

Schießen als Beruf

Wie man sich der Geschützeannimmt, so macht man es natürlich auch
mit Maschinengewehren, mit Gewehren und all den anderen Waffen.
Wir kommen auf unserem Gang an einem langgestreckten, niedrigen Bau

vorbei, aus dem das Peitschen von Schüssen zu hören ist. Es dringt-
freilich nur gedäinpft nach draußen, man hat für eine entsprechende
Bauweise bei diesem Schießstand für Handfeuerwaffen gesorgt. Wenn

Tag für Tag geschossenwerden muß, dann kann man es sich kaum leisten,
einen offenen- Stand zu verwenden, denn man muß vom Wetter un-

abhängig sein, und die Zeugamtsarbeiter, deren Werkplatz sich hier be-

findet, müssen vor der Witterung genau so geschütztsein wie ihre
Kameraden in den Lagern und Werkstätten.

Welchen Mann interessiert es nicht, wenn irgendwo gut geschossen
wird? Wir haben uns den Stand im Betrieb natürlich mit Begeisterung
angesehen und sind hier auf einen recht eigenartigen Beruf gestoßen,
der sich Anschußschützenennt. Darunter versteht man Arbeiter des

Heereszeugamts, die sich zu Spezialisten besonderer Art entwickelt haben
und die den Tag über nichts anderes tun, als Handfeuerwaffen einzu-

schießen,die aus den Werkstätten gekommen sind. Jeder von ihnen
sitzt in einem kleinen, nach rückwärts offenen Berschlag. Durch eine

Schießscharte, die sich in der Wand vor seinem Anschußtischbefindet,

öffZIetsichfür Blick und Gewehr der Weg zur Scheibe. Der ganze Raum

zWIschM Schützenftand und Scheiben ists dunkel, die Scheiben selbst
natürlich sind beftens beleuchtet. Und nun knallt es bald hier, bald

da- ruhig Verfehen die Schützen ihr Tageswerk, das als besondere Kunst
bezeichnet werden kamt Jeder»Schütze ichießt täglich etwa 70 Gewehre
ein, mit jedem gibt er drei bis fünf Schuß ab. Da kommen auf ihn
also je Tag 210 bis 350 wohlgezielte Schüsse, die nicht nur hinaus-

gepfeffert werden müssen, sondern die jeweils sehr sorgfältige Prüfungen
darstellen. Mit den drei bis fünf Schüssenje Gewehr wird das Urteil

über die Waffe gesprochen, es wird damit festgestellt, ob sie in der

Werkstatt in der zu fordernden Weise hergerichtet worden ist. Solche
Schützen müssen natürlich ihres Auges und ihrer Hand im höchsten
Maße sicher sein. Wenn später eine unter Leitung eines Waffenoffiziers
stehende Untersuchungskommission diese Gewehre abniinmt, dann werden

sie nochmals geprüft, und man hat noch stets feststxellen können, daß die

von den Anschußschützeiiweitergegebenen Gewehre und Maschinen-
gewehre den Anforderungen auch wirklich entsprechen. Ju solchemMaße

Gewehre im Examen

kann auch ein Schütze zu einer Präzisioiisniaschmewerden,auf die man

sich voll verlassen darf. Uns wundert es letzt freilich nicht mehr, daß
diese Männer in ihrer Freizeit gFFU«eIU·1UUFAn Schießwettbewerben
teilnehmen und daß sie dann mit todlicherSicherheit ein gut Teil der

ausgesetzten Preise für Muttern heimbkMgUL

Gasmasken auf dem Metallkopf

Gerade waren wir durch Räuuie gegangen, da starrten uns von links
Und rechts zu Tausenden die Augen der Gasmasken an. Dann gingen
wir durch Kellergewölbe, da lagen links Und rechts Fässer Und Fässer-
angefüllt mit Gntgiftungsfwff Und jetzt sind wir in der Heil- Und

Pflegeanstalt für Gasmasken — alles zusammen ist der Gasschutzbezikk.



Und hier in der großen Werkstätte sind Frauen an der Arbeit, um die

reparaturbedürftigen Masken in ihre Einzelteile zu zerlegen und sie
allmählich wieder zusammenzusetzen Wenn sie dann am Ende des

fließenden Arbeitsganges angelangt sind, dann sind sie inzwischen durch
Nähmaschinen gewandert, sie sind vulkanisiert, es sind ihre Fenster,
ihre Filter und alles, alles in Ordnung gebracht worden, und am

Schluß steht eine sehr sorgfältige Prüfung der Gasinaske auf einem

Metallkopf. Durch Verwendung chemischer Mittel wird jede kleinste Un-

dichtigkeit sofort erkennbar, und die betreffende Gasmaske wird

zurückgehalten

Frauen bringen Gasniaolicn in Ordnung Aufn. (4) Goche-5teinOamm

Bei Stach·eldraht,Minenhundeii und Pontons
Bei den zahlreichen Lagern, die das Gerät und die Waffen des Heeres

bergen, kann man ja nur immer kleine Kostproben von Besichtigungen
nehtnen Sonst beginnt sich Verschiedenes im Köpfchen des Besuchers

zu drehen, wollte er nähere Bekanntschaft mit den Hunderttausenden Von

Eiiizeldingen schließen,deren jedes eine besondere Anforderungsnummer
besitzt, mit deren Hilfe es stets, lediglich durch Nennung einer Zahl,
bei Vestellungen genau bezeichnet werden kann.

-Wir wandern durch eine Halle, in der Pioniergerät liegt, Gerade ist
eine neue Sendung angekommen, sie besteht aus Drahtjcheren — nichts
als Drahtscheren, mit isolierten Griffen zum Schutz gegen elektrischen
Strom. Für die Pioniere ist nun besonders viel sMaterial von einer
Art vorhanden, das die verschiedensten Zivilberufe stark interessieren
muß. Da würde der Forstmann seine«helle Freude an den handlichen
Motorsägen haben, der Straßenarbeiter an Rammen verschiedener Art,
den Schiffer würde das Tauwerk reizen, das wir hier sehen, den

Zimmermann die Äxte, die in endlosen Reihen aufgeschichtet liegen, und
die Hausfrau würde sich wohl über die vielen blitzblanken Eimer freuen,
denn hier hängt »der Himmel voller Eimer« und nicht voller Geigen,
unter der Decke der Halle baumeln Hunderte fein nebeneinander. Riesiae
Rollen Stacheldraht, stählerne Bolzen, Pontons, die sogenannten
K-Rolleu, die iiber die Straße gelegt werden, um Kampfwagen stecken-
bleiben zu lassen — Reihen — Stapel — endlos: Material, Material,
Material.

Man führt uns durch Lagerräume für optische Geräte. Da·liegen die

Feldstecher, die schönenFerngläser, von denen sich heute bei jederKom-

panie mehrere befinden müssen. Aus den Schränken gucken die Glas-

augen ihrer Optik durch die Scheiben uns an. So kommt es uns vor,

in Wirklichkeit gucken sie nur zum Licht, denn in der Dunkelheit kann
sich bei längerem Lagern an der Optik ein Pilz bilden, und·da ein

kluger Kopf herausbekommen hat, daß sich der Pilz bei Licht nicht ent-
wickeln kann, werden all die Gläser eben so gelagert, daß sie Licht
bekommen.

Wir sind durch lange Räume gewandert, von denen sich einer au

den anderen anschloß, sie befanden sich zu mehreren übereinander in

riesigen Lagerhäusern. Da lagen Maschinengewehrläufezu Hunderten
und aber Hunderten, standen vollständige Maschinengewehre, waren Ge-

stelle und Gestelle mit Ersatzteilen etwa für Panzerabwehrkanonen,
standen Werkzeugkästen für die Waffenmeisterei der Truppe — ihr um-

fangreicher Jnhalt in einem Büchlein gedruckt zusammengestellt Dann

traten wir in Hallen, in denen roch es besonders nach Leder, und es

war alles da, was man zum Reiten Und Fahren an Sielen, 8aumzeug-

Sättelu, an Riemen und Riemchen, an Taschen, Leinen, Ketten braucht —

bloß die Pferde fehlten noch, die man ja leider nicht so lagern kann.

Die Berge und Reihen und Stapel von Material in Hallen, Böden,
Schuppen und Kellern werden vor unseren Augen schon zu Landschaften,
man sieht nur noch die großen Linien, was alles an einzelnen Gräsern-
Sandkörnchen, Zweiglein dazugehört, um solche Landschaft aufzubauen,
das sehen Wir nicht mehr. Hier die Landschaft ,,Kanonen", dort Kraft-
fllhrzeuge, eins neben dem anderen, Wagen neben Wagen, Rad neben

Rad, fahrfertig, voll getankt, wenn die Lagerzeit nicht für lange berechnet
ist, aufgebockt, damit die Reifen entlastet werden, und mit leerem Tank,
wenn sie lange lagern sollen.

Jmmer mehr wächst unsere Hochachtung vor dem ungeheuren Umfang
der Organisation, aber auch vor dem einzelnen Menschen, der in ihr
steht. Von den Waffenoffizieren, die an den leitenden Stellen im Heeres-
zeugamt und feinen Abteilungen stehen, angefangen, über die technischen
Beamten, denen vor allem die Werkstätten unterstellt sind, bis zum
einzelnen Arbeiter, er mag nun an einer Maschine stehen oder in einem
der zahllosen Lagerräume tätig sein. Jst es denn überhaupt denkbar,
daß ein noch so erfahreiier Arbeiter in seinem Bereich, oder daß ein

Schirrmeister, dem etwa die ganze Halle untersteht, sofort bei einer

Anforderung weiß, wie etwa das Teilchen von einem Maschinengewehr-
schloß aussieht und wo es liegt? Wir würden es vielleicht nicht für
möglich halten, aber der Augenschein muß uns überzeugen.

Wie man diese Männer nun etwa mit den Lagerverwaltern, Ab-

·teilungsleitern und Verkäufern eines Riesenwarenhauses vergleichen
könnte, so«gibt es auch alles, was sonst noch zum Warenhaus gehört,
z.B. Expeditionen, von denen die Waren zusammengestellt, verpackt und
an den Kunden verfchickt werden.

· «

Leider,«leider — man muß es gestehen: Alles, was wir berichteten,
ist erst ein kleiner Teil von den Anlagen des Heereszeugamts Königs-
berg. Es würde auch über die Kraft eines Besuchers gehen, noch mehr
an einem Tag zu sehen, zu begreifen, zu verarbeiten und zu schildern.
Wer aber auch noch soviel erlebte, der hat dem Heereszeugamt und

allen, die in ihm schaffen, ganz im stillen und für sich ein wenig Ab-
bitte geleistet, weil er es bisher doch erheblich verkannt hatte. Der hat
aber auch voll begriffen, welch schwerwiegende Worte ,,Nachschub und

Versorgung« sind, welche gewaltige Verantwortung sie in sich bergen
und welches Maß an Arbeit, Übersicht und richtiger Leitung.

Rekrutenvereidigung im flieget-hofft
Neuliuhren

Der Nationale Feiertag des deutschen Volkes, das hohe Fest der

Gemeinschaft und der Volksverbundenheit,war zugleich der er-

hebendste Tag der jungen Mannschaft, die im FliegerhorstNeu-

kUhVen zur Vereidigiiiig angetreten war, um unverbrüchliche
Treue ihrem Führer und Obersten Vefehlshaber der Wehrmacht
Adolf Hitler zu schwören Und der Fahne zu folgen, die nunmehr
das Symbol Von Einigkeit und Stärke geworden ist. Diese Jugend
hat sichaus allen Gauen des GroßdeiitschenReiches zu den Fahnen
der ruhmreichen stolzen Lustwaffe gemeldet, um hier ihre Pflicht
zu tun für ihr Volk und Vaterland und hier im Osten desxReiches
mit der Waffe in der Hand der Heimat zu dienen«

Jn großengeschlossenenVlocks war diese frische, gesunde Jugend
auf dem Kasernenhof angetreten, um den Eid zu leisten. Gewaltig
und aus dem Herzen kommend erschallte dieser Fahnenschwur. Aufn. Goersch
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Neuhausen - fürstensitz und fliegerhorst
Von Hauptmann d. R. Ärthur Heeder, Königsbergxpr.

Einegemijtliche kleine Eisenbahn bringt den Königsberger durchs Königs-
tor hinaus längs der nach Labiau und Tilsit führenden Landstraße in
etwa U Kilometer Fahrt bis Neuhausen. Unter alten Bäumen entsteigt
der Gast dem Zuge im »Tiergarten«, einem Teil des alten Jagdgeländes,
das Erinnerungen an die seit weckt, in der das Schloß Neuhausen der

Sommersitz preußischerMachthaber war, die in Königsberg residierten.

Aufn. KrauskopfschloB Neuhausen

1292 soll es gewesen sein, als in Neuhausen eine Burg errichtet wurde,
die den samländischen Domherren zum Sommeraufenthalt diente.

Königsberg war seit 1457 Hochmeistersitz des Deutschen Nitterordens,
und als der 1511 zum Hochmeister erwählte Fürst Albrecht von

Brandenburg-Ansbach, ein Hohenzoller, im Jahre 1525 das preußische
Ordensland in ein weltliches Herzogtum umwandelte, kam Neuhausen
in seinen Besitz. Der Herzog, der eine glänzende Hofhaltung in Königs-

berg führte, ließ das Schloß Neuhausen vollständig umbauen und legte
in der Nähe den »Tiergarten« an. Neuhausen blieb nun viele Jahr-
hunderte mit dem preußischenHerrscherhause eng verbunden.

Herzog Albrechts erste Gemahlin war Do rothea, eine Tochter des

Königs Friedrich I. von Dänemark. Als sie 1547 gestorben war, ver-

Mählte sich der Herzog im Alter von 60 Jahren mit der achtzehnjährigen
An n a - M a r i a von Braunschweig. Diese, seine zweite Lebensgefährtin,
starb 1568 auf dem Schlosse zu Neuhausen an dein gleichen Tage, an dem

der Herzog im Schlosse zu Tapiau "dahinschied. Beide wurden in der

Fürstengruft des Domes zu Königsberg beigesetzt, in der auch die erste
Gemahlin Albrechts ruht. Neben dem Dom ist die alte Universität, die

Herzog Albrecht, ein Förderer der Wissenschaft und Künste, 1544 errichtet
hatte. Das Denkmal des Herzogs steht am Königsberger Schlosse mit
der Jnschrift: ,,Albrecht von Brandenburg, Letzter Hochmeister, Erster
Herzog in Prenßen.«

1553 wurde auf dem Schlosse zu Neuhausen Herzog Albrecht ein Sohn
geboren, der die Namen Alb r echt Fried rich erhielt. 15 Jahre war

dieser alt, als er den väterlichen Thron bestieg. Er vermählte sich 1573
mit der Prinzessin Marie Eleonore von Jülich, Eleve und Berg, die in

Begleitung ihres Vaters mit 800 Pferden und 54 Wagen glänzenden
Einzug in die Residenz Königsberg hielt. Der junge Herzog erkrankte

sehr bald an einem Gemütsleiden, das zu völliger Geistesumnachtung
führte und die Einsetzung einer vormundschastlichen Regierung erforder-
lich machte. Abgeschlossen von der Welt, von Wärtern bewacht, ver-

brachte der Herzog den größten Teil seines Lebens auf dem Schlosse zu
Nelthllfelh bis er 1618 zu Fischhausen sein unglückliches Dasein beschloß.

Als Lieblingssitz erwählte sich Neuhausen später der Kurfiirst G e or g

62

W ilhelm, der 1640 in Königsberg starb. Oft war damals der ganze

Hof in Neuhausen versammelt, und der Kurfiirst pflegte nach der Jagd
im Tiergarten mit seinen Genossen fröhliche Gelage abzuhalten, bei

denen mächtige Trinkgefäße um die Tafel gingen. »Jeder Besucher mußte
zwei Trinkgefäße leeren, eins in Form einer Muskete, die mehr als

l Meter lang war, eins in Form einer Pulverflasche. Dazu mußte er

seinen Namen und einen Spruch in ein Album eintragen.

Auch später huldigte man in Neuhausen diesen Trinksitten. So schrieb
am 1. Februar 1649 Andreas Bernhard von Königseck:

»Wer in das Amt Neuhausen kommt,
Der muß entweder tapfer saufen,
Oder zum Tor hinauslaufen!«

Heinrich von Wallenrodt trug sich am 25. September 1687 mit folgen-
dem Spruch ein:

»Du edler Gerstensaft
Gibst meinem Sinn Eourage, Mut und Kraft,
Du machst mich voll und wirfst mich nieder;
Jch steh bald auf und trink Dich wieder!«

König Friedrich Wilhelm I. schrieb am 19. September 1714 nur kurz:
»Vivat Preußen!"

Neuhausen war im Zuge der seit Sitz einer landesherrlichen Domänen:

verwaltung geworden. Jm Jahre 1770 kam einJustizamt dazu, dem die

samländischen Domänenämter Fischhausen, Lochstedt, Eaporn und Kragau
unterstellt waren. 1.814 schenkte König Friedrich Wilhelm Ill. Neuhausen
UUd dle tm der Straße von Eranz nach Neukuhren gelegene Grünhof
dem Grafen Vülo W von Dennewitz, der später den Posten eines

Kommandierenden Generals in Königsberg bekleidete, für die dem

Vaterlande im Befreiungskriege geleisteten Dienste. Dann blieb das

Schloß Neuhausen im Privatbesitz-
Eines Abenteurers sei noch gedacht, dessen Name mit Neuhausen ver-

knüpft ist. Es War Paul Skalich aus Agram in Kroatien. Dieser wurde

im Jahre 1561 auf Empfehlung des Rates Friedrich von Kanitz von

Herzog Albrecht aus Tübingen nach Königsberg berufen. Er war ein

kluger, sehr gelehrter Mann, besonders bewandert auf dem Gebiete der

Magie und Astrologie. Er verstand es, sich so in des Herzogs Gunst zu

schmeicheln, daß dieser ihm nicht nur Besitzungen in Königsberg, sondern
sogar die ganze Stadt Kreuzburg schenkte. Als Skalich, um seinen Ein-

fluß auf den Herzog zu verstärken, die Macht der Stände einschränken
wollte, ergriffen diese Gegenmaßnahmen,die 1566 damit endeten, daß
drei der Anhänger Skalichs, der Hofprediger Funcke und zwei Näte des

Herzogs, Schnelle und Horst, von dem KneiphöfischenGericht zu Königs-

berg zum Tode verurteilt und hingerichtet wurden. Paul Skalich aber

hatte schon vorher die Flucht ergriffen; er war von Neuhausen nach dem

unweit davon gelegene-n Mandeln geflohen, von wo aus er, unter dem

Wagensitze seines Freundes Schnelle verborgen, weiter fuhr.
Die alte Zeit ist verklungen. Heute rauschen die mächtigen Bäume

um die ehrwürdigen Mauern des altertümlichen Schlosses mit dem

schönenPark demjenigen, der es zu deuten vermag, ein Lied aus einer

Zeit voll höfischenGlanz-es, von Jagd und Spiel, rauher Männer und

zarter Frauen Wirken, von des Leben-s Lust und Leid, von Werden und

Vergehen. Gegenüber dem Schlosse reckt sich der Turm der schönen alten

Kirche iiber die Häuser des Dorfes Neuhausen in den Himmel, an dem

im Zeichen der neuen Zeit deutsche Flieger kreisen- spikdem Nellhmlscll
ein stattlicher Fliegerhorst der deutschen Luftwaffe geworden ist.

Aufn. ArchivVor dem Starr



Ärtillerieschielzen in der Ostsee

Eine Zerstörerdivision iibt
uber der weiten Bucht von Saßnitz steigt ein strahlender Morgen empor.

Die Sieht ist klar, das Meer ruhig, ein ideales Wetter für artilleristische
Uebungen. Die schuittigen grauen Schiffe einer Zerstörerdivisioii ankern

draußen auf der Neede, dünne Nauchschtvaden kräuseln sich über den

Schornsteinen
Der Hafen schläft noch, als uns ein Motorboot an Bord des Divisions-
sührerschiffesbringt. ,,Paul Jacobi« steht in goldenen Lettern am Bug,
eben gibt ein Matrose mit dem Scheiiertiich den Buchstaben ihren letzten
Glanz— Es ist der Name eines deutschen Torpedobootskommandanten, der
an Bord von 890 mit seiner Mannschaft 1917 vor dem Feind geblieben
ist. Die Marine hält ihre Tradition hoch, auch die Zerstörerwaffe hat ihre
Ulhmrcjchc Geschichte- so jung sie auch ist. Den Zerstörern ist eine be-

sonders wichtige und vielseitige Aufgabe zugedacht: sie sind nicht nur

TorPedoträgerwie das U- nnd T-Boot, sie müssen durch ihre artilleristische
Feuerkraft Ueberraschiuigsangriffe kleinerer Fahrzeuge abwehren und den

Marsch der Kampfflotte sichern. Etwa dreimal so groß als Torpedoboote
sollen sie es mit diesen trotz artilleristischer Bestückungan Schnelligkeit und

Wendigkeit aufnehmen.
Der Anker wird gelichtet, die Division setzt sich in Marsch. Mit nord-

westlichem Kurs geht es an den weißen Kreideklippen von Stubbenkammer

Vorüber in die Ostsee hinaus. Noch ist der Horizont belebt mit zahlreichen
Fischdampferii und Frachtschiffen, denn wir befinden uns auf einer der

verkehrsreichsten Roiiten der Ostsee· Aber der nördlicheHorizont ist klar,
nur ein paar Mastspitzen ragen über die JJieeresflächeMit hoher Ge-
schwindigkeit eilen wir diesem Punkt entgegen, und bald unterscheidet das

Eo gibt Umstände,da mulz Waffengeivalt
die Freiheit der Völker ivider die unter-

drüchung durch Unrecht schirmen. Fälle,

die ivir im Guten nicht ausrichten und der

Unbilligkeit abtroizen müssen, was sie uns

verweigert. Friedrich oc-—Gisocze

Fernglas deutlich die aufsteigenden Umrisse von Schiffsaufbaiiten. Es ist
die »Hessen«,eines der beiden Zielschiffe der Kriegsmarine, dessen fern-
gelenkte Einrichtungen ein Wunderwerk der Technik sind. Wir können

deutlich beobachten, wie das Führungsboot von dem Geisterschiff ablegt,
das nun ohne Besatzung, nur durch Feriisteiieriing regiert, seinen Kurs
nimmt.

Die Geschützmannschaftenhaben ihre Plätze eingenommen. Die Nohre
gehen hoch, werden in Richtung gebracht, näher rückt der Angreifer dem
schwimmenden Ziel. ,,Fertigl« Die erste Salve hallt über das Deck, eine
Pulverwolke weht über uns hin, und gespannt richten sich hundert Augen
auf das Ziel. Nach unendlich scheinendeii Sekiinden steigen die grauen
Wasserfontänen hoch, knapp vor der ,-Hessen«. Sieh da, das Geisterschiff
antwortet, man sieht zahlreiche Müundungsfe1-ier, die von weißen Rauch-
wolken verschlungen werden. Die Illusion des artilleristischen Zweikampfes
erscheint vollkommen. Wieder erzittert unser Schiff unter einer Salve,
und nun folgen sich Schlag auf Schlag Abschüsseund Einschläge. Dann

wiedergroßeStille Jn Rauch gehüllt, aber scheinbar unbeschädigtzieht
dIE »Alten« Ihko Weg- sie ist unsinkbar gemacht und hat schon manchem
Gratiatregen standgehalteirDie Uebung ist beendet. Die Zielresultate
werden der Divisionsführuugspäter überiiiittelt werden. Jn weitem

Bogen kehren die Zerstorer in die Saßnitzer Bucht zurück,und die Division
kann vor Anker die wohlverdiente Mittagspause machen.

Die dienstfreien Mannschaften genießen an Deck die schöneMittagssonne
oder weilen plaudern in den Schlafräumen. Hier ist alles viel geräiiiniger

nnd bequemer eingerichtet als auf den alten Torpedobooten, wo jeder
Winkelsparsanistausgenuht war. Die Schlafnischen sind wie in den

Bahnabteilelndurch das Hochklappen der Betten in Aufeiithaltsräume um-

chMIFZerIn die das helle Tageslicht fällt. Helle, saiibere Wasch- und

Dllschraumc-eine behaglicheUnteroffiziersmesse, saubere, geschmackvolle
Rahmen-»dAS alles·inachtden Eindruck der Wohnlichkeitund verständnis-
vollen Pflege.DreihundertMann leben an Bord, Und doch ist nirgendwo
VFUFATHUFOder GEMEIngNochschnell einen Blick in die Schiffskiiche.
Sie ist klein,aber praktisch,mit den nioderiisten Hilfsmitteln ausgestattet.
Hier beziehen Offiziere und Mannen ihr Essen nka der gleichen Küche.
Ein kleines, aber doch wichtiges Mittel für das Gemeinschaftsgefühhdas

alle,·vomKapitän bis zum jüngstenMatrosen, verbindet·
Diese ,,Vlaueii Jungens« sind prächtige Kerle. Begeistert erzählen sie

von den schönenFahrten, die sie an Bord des ,,Paul Jacolii« in die

norwegischen Fjorde und bis an die Küsten Jslauds machen durften.Es

ist immer das Gleiche: wo deutsche Schiffe, deutsche Matrosen im Ausland
erscheinen, da erobern sie sich iin Sturm die Herzenund verscheiichendie

bösen Schwaden des Mißtrauens und der »Abneigung,die man so ge-
schäftig gegen das Dritte Neich braut. Bon uberall her kommen sie,diese

jungen Freiwilligen der deutschen Marine, »aus Bayern, Schlesien·nnd
von der ,,Waterkant«. Die Bordgemeinschaft ist ein Symbol des einigen
Reiches, das hinter dieser Flotte steht. Nicht lange »undauchdie Sohne
der deutschen Ostmark wird man hier finden. Der HohepunktdieserFrei-

zeit an Bord ist das Freischwiinmen. Wer immer dienstfrei hat, nutzt
den schönenTag und die stille See, und bald rudern um das graue Schiff
Dutzende von kräftigen jungen Männern, und,die Zuschauer an der Neeliug

packt die Lust, es ihnen nachziitiui.
»

Der Abend singt, graue Wolken sind am Horizont ausgestiegen Punkt
19.45 werden die Anker gelichtet. Wieder geht es in die See hinaus,zum

Nachtschießen,dem Abschluß der heutigen Tagesarbeit.·Nun ist alles

anders. Bald vermag das Auge nicht mehr Wasser und Himmel zu unter-

scheiden, von Rügen her blitzen in langen Reihen die Lichter der Badeorte

und die Leuchtfeuer sauf, und aus dem dunklen Meereshorizont schimmern
hier und da noch die Positioiislaternen heimkehrender Schiffe. Angestreiigt
suchen die Ferngläser das Dunkel zu durchdringen, um das Ziel zu finden,
dem sichder Zerstörer in schneller Fahrt zu nähern scheint. Nicht ein Ziel-
schiff, sondern eines jener schwiuinienden Ziele, die wir beim Ausfahren
in der Morgenfrühe im Saßnitzer Hafen in langer Neihe liegen sahen,
wird das Objekt der Röhre des -,Paiil Jacobi« sein.

Das Schiff fährt abgeblendet, ganz in Dunkel gehüllt, nur schwachesLicht
fälltaus dein Nuderhaus auf die Apparaturen der Kommandobrücke, auf
der die Schlachtenbumniler das nächtlicheSchauspiel erleben sollen. Da

plötzlichzischt eine Nakete in die Nacht, und dann donnert aus allen Nohreu
eine Salve in die Dunkelheit. Ganz schwachhatte man zuvor die schwarzen
Umrisse eines schwimmenden ,,Etwas« in der Ferne ahnen können. Nun,
vom Lichtschein geblendet, verfolgen die ungeschiilteii Augen ziemlich hilf-
los den Weg der Geschosse durch die Nacht. Salve um Salve, dann wieder

tiefe Stille.

Das Schiff dreht ab, niit langsamer Fahrt fährt es dein Ziel entgegen,
und im Kegel seiner Scheinwerfer werden von Bord des Schleppbootes
aus die Treffer gezählt. Die Leinwand zwischen den hohen Holzrahmen
der Zielflosse ist stark durchlöchert,Fetzen hängen herab, ein Holzrahmeii
ist gespalten: Achtzehn Treffer sind ins Ziel gegangen. Hätte hier ein

Schiff gestanden, so wäre von ihm nicht viel mehr übrig geblieben. Das

Tagesziel ist erreicht; befriedigt können Offiziere und Mannschaft schlafen
gehen.

unter unteroifizierheim
Von Feldw. Schrade, Führer der Ufsz.-Kameradschast I.-J.R.1

Gute Leistungen im Dienst find auf die Dauer von rechtzeitig-er Er-

holung und zweckmäßigerEntspannung abhängig. So gewinnt für das

Unteroffizierkorps eines Batailloiis das Unteroffizierheim eine lie-

sondere Bedeutung. Jn seinen Näunien kann sich der Unteroffizier in

den freien Stunden des Tages aufhalten und neue Kräfte für den Dienst
sammeln. Einen besonderen Wert gewinnt ein Unteroffizierheim, ivenn

Criniierungen an den Traditionstruppenteil ivachgerufen werden. Jn
welchem Umfange das Unteroffizierheim meines Batailloiis diese
Wünsche erfüllt, möge folgender Rundgang zeigen:

Wir sind im Borrauni, der mit den Wappen aller Garnisonstädte
des Traditionsregiments, Grenadier-Neginient König Friedrich Wil-

helm I. (2. Ostpr.) Nr. Z, geschmücktist. Zwei Bilder fallen besonders
ins Auge. Das eine zeigt die 240:, das andere die 250-Jahres-Feier des
alten Gren.Negts. Nr. 3 auf dem Kasernenhof 1685 war das Negiinents:
griindungsjahr. Freude und Leid des Vaterlandes hatten die Grenadiere
im Laufe der Jahrhunderte geteilt. Am 240. Geburtstag (1925) lag das

Deutsche Neich in den Fesseln des Schmachdiktats von Persailles. Der
inilitärische Geist lebte jedoch! Die alten Grenadiere kamen aus Stadt



und Land, den Geburtstag ihres Regiments zu feiern.- Sie hielten
ihm die Treue. 1935 wurde das 250jährige Jubiläum festlich begangen.
Aus harter und schwerer Vergangenheit hatte unser Führer eine lichtere
Gegenwart gestaltet. Die jungen Grenadiere des Btl. aber marschierten
mit den Fahnen ihres Traditionsregiments durch die Straßen der alten

Garnisonstadt Königsberg.
-

Haben wir mit solchen Empfindungen vor diesen Bildern gestanden,
so betreten wir jetzt den eigentlichen Trad itionsraum. Es scheint,
als sei der alte Soldat aus Friedens- und Kriegszeiten lebendig
geworden. Seine Uniformen stehen in einem großen Glasschrank, in

Neih und Glied, mit Orden und Ehrenzeichen, in den verschiedensten
Dienstgraden. Ein Unteroffizier steht da in seinem Waffenrock, mit dem
er ins Feld gezogen ist. Sein Helm ist mit grauem Tuch bezogen. Die

Uniform eines Ofsiziers von 1914, Helm, Koppel und Degengriff, der
mit Farbanstrich getarnt ist, erinnert jeden alten Soldaten an die rauhe
Wirklichkeit des Krieges. Daneben die vollständige Paradeunisorm aus

glücklicherVorkriegszseitl Getragen hat sie einst Hauptmann Nitka,

Der grobe Tageoraum

gefallen bei Göritten am 17. 8. 1914. Der schwarze Grenadierbuschl
Die goldene Stickereil Die Epanlettesl »Die Schärpe schnürt den

schlanken Leib, beim Zeus! Das ist kein Zeitvertreib!« So sagte es

Detlev von Liliencron. Den Abschluß der Uniformausstellung bilden

zwei Vizeseldwebeluniformeu. Der rote Namenszug des großen Preußen-
königs Friedrich Wilhelm I. fällt auf weißer Schulterklappe klar ins

Auge. Er bedeutet für die Grenadiere Pflicht und Verpflichtung. Noch
eine weiß-e Fahnenstange wollen wir näher betrachten.
silbernen Ring ist des Fahnenträgers, der diese Stange einst in letzter
Stunde mit seiner Faust umklammert hat, ehrend gedacht: Mit diesem
Fahnenstock in der Hand starb bei Möckern am 16. 10. 1813 der Fahnen-
unteroffizier Pallasch des l. Btl. den Heldentod.

Viele kleine Erinnerungsstücke aus dem Deutsch-FranzösischenKrieg
1870X71 und dem Weltkriege und alte Fechtgewehre geben einen Einblick
in die Verhältnisse vergangener Soldateuzeit.

Bilder alter Fahnen, die den Grenadieren einst vorangeweht haben-
bieten sich dem Auge. Zwei solcher Fahnen wurden dem Negiment durch
Friedrich den Großen 1773 verliehen. Zwischen den Fahnenbildern eine

Gedenktafel: »Im großen Kriege 1914j18 ließen 140 Offiziere und
5590 Unteroffiziere, Grenadiere und Füsiliere ihr Leben fiir Volk und
Vaterland-«

.

So sehen wir dieses Traditionszimmer unseres Uffz.Heims als ein

'

Heiligtum an, das uns für alle Zukunft mahnt, den gefallenen Kameraden
in ihrer Pflichterfüllung bis zum äußersten nachzueifern.

Zwei Räume des Heims haben wir gesehen, den Vorraum und das

Traditionszimmer. Die Tür zum großen Tagesraum öffnet sich!

Militäszefkeleten
und Untier-neu

erhalten sie gut und preiswert bei

Adolf D o S II lI S s- - lieiligesiheil Xvstpr.
Markt 37 :: Fernsprecher Nr. 229

Auf einem
«
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Ein großer, runder Bauerntisch lädt zu gemütlicher Runde ein. Wir

sehen uns um. Zwei Gewehrpyramiden, darunter Zündnadelgewehre,
französischeund russische, füllen zwei Ecken des Raumes aus. Oberhalb
des Eingangs ein großes Säbelkreuz. Dann ein prüchtiger, langer
Schaukasten! Wieder Traditionsstücke. Knöpfe für Gefreike und Ser-

geanten. Kennt der Soldat von heute sie noch? Schulterklappen, Epau-
lettes, darunter die des Generalfeldmarschalls Erzherzog Albrecht.von
österreich, Sohn des Erzherzogs Karl, des Siegers von Aspern, 1859 bis

1895 Chef des Grenadier-Regiments Nr. Z, Schießschnüremit Eicheln,
eine alte Fahnenspitze aus der Zeit Friedrichs des Großen, ein Baltikumk
Abzeichen. Ein paar Schritte weiter: Achselstückerussischer Offiziere,
ein russisches Koppelschloß,russische Uniformknöpfemit dem Zarenadler,
eine Stola mit Kreuz eines Popen, der in der Schlacht bei Tannenberg
in die Hände der Z. Grenadiere fiel. Vergangene Zeiten werden wach!
Eine Pistole von der Schlacht bei Pr. Eylau am 7. und 8. Februar 1807,
alte Degen und zahlreiche Medaillen. Wir sind über 130 Jahre zurück,
in der unglücklichstenZeit Preußens.

Noch einen Blick an die Wand:« Vier große Bilder: ,,Abschied der

Armee von Friedrich dem Großen 1876.« Der größte aller Preußen-
könige ist in die Ewigkeit gegangen. Sein Staat aber lebt. Das zweite:
»Die Preußen bei Pr.Eylau 1807.« Sie waren nicht mehr die von

Jena und Auerstädt. Das Gren.Regt.Nr.3 trug am Birkenwäldchen
wesentlich für den günstigen Ausgang der Schlacht bei. Dann ein Bild

aus dein Weltkrieg: ,,Jnsanterie auf dem Vormarsch«, und ein Bild

von dem Feldherrn Erich Ludendorff, unter dem Bild der Nachruf des

Generalfeldmarschalls von Blomberg am Todestage des Generals.

Mit viel Fleiß und Mühe ist auch dieser Raum ausgestaltet worden.
ES hat sich gelohnt. Jeder Unteroffizier des Bataillons zeigt ihn mit

Stolz feinen Kameraden, Verwandten und Bekannten, die ihn in der

Kaserne besuchen.
Von diesem Tagesraum betreten wir ein wohnlich ausgestaltetes

Zimmer, den U ntekhllltllngsraum Natürlich darf das Radio

nicht fehlen. Hier läßt sich gut in den Mittagspause-U eine Zigarette
rauchen, am Abend ein Skat auflegen Oder eiU Buch lesen. Schon
mancher »Rubel« rollte hier, manch eine Beförderungs: und Geburts-

tagsfeier wurde feucht-fröhlichbegangen.
Wenn wir den letzten der Räume betrachten, den Speiseraum,

mit seinen schlichten, aber kernig wirkenden Bauernmöbeln, uns ein

prächtiges Führerbild ansehen, ein großes Hindenburgbild bewundern,
so verläßt uns auch hier nicht das dankbare Empfinden, diese Räume
fiir unsere Erholung und Entspannung zu besitzen. Hier hält die Unter-

offizier-Kameradschaft des Btl.· ihre monatlichen Appelle ab. Es treffen
sich regelmäßig die ausgeschiedenen Kameraden. Einmal im Jahre
kommen hier alte Z. Grenadiere zusammen, die in der Reichskrieger-
kameradschaft ehem. Grenadiere vereint sind, und erinnern sich an ihre
Soldatenzeit. Wo aber könnten sie es besser tun als in der Kaserne ihres
alten Rgts.? Die Rekruten-Offiziere führen ihre Rekruten zum Unter-

richt über Regts.-Geschichte in die Traditionszimmer. So kann der beste
Anschauungsunterricht erteilt werden. Aber auch manch lustiger Kame-

radschaftsabend findet hier statt, manch Tanzkränzchenam Sonnabend
oder Sonntag.

Der Speiseraum Kum. (2) Kagiuier

Es verbindet sich iU den Räumen unseres Unteroffizierheims das

Nützliche UND das Praktische mit dem Kameradschaftlichen und Ver-

gnügen. Und so soll es bleibenl Wir aber werden alles daransetzen,
das Heim in seiner Schönheit zu erhalten und weiter auszugestalten.



für-arge des Korporalschaftsfiihrers während der

, Von den Unteioffizieren Kurrat und Knor, 5.-Ä. R. 21

Dei gezogene Rekrut kommt mit den besten Vorsätzen und mit einem

guten Willen zum Militär. Diese zu erhalten ist die vornehmste Pflicht
des Korporalschaftsführers. Die ersten- Stunden zählen zu den ein-

drucksvollsten der gesamten Dienstzeit.
Der ,,junge Mann« muß seine Lebensweise grundlegend ändern. Er

verläßt nicht nur Heimat, Elternhaus, Verwandte, Freunde Und Ve-

kannte, sondern häufig auch eine besonders geachtete Stellung im bür-

gerlichen Leben. Der Korporalschaftsführermuß dafür sorgen, daß
der junge Rekrut nicht durch übertriebene Erzählungen älterer

Mannschaften über ihre Erlebnisse eine falsche Vorstellung von der

Soldatenaufgabe erhält. Er muß darüber aufgeklärt werden, daß
jeder militärischeFührer im Frieden die Aufgabe hat, den jungen Sol-

daten zum wehrhaften Menschen zu erziehen, damit er den Korporal-
schaftsführernicht als nnerwünschten Aufpasser und Schleifer ansieht-
der es nur darauf abgesehen hat, den- jungen Rekruten zu ärgern.
Der Korporalschaftsführer muß immer daran denken, daß«die ersieii
Eindrücke die seelische Entwicklung des Rekruten für die gesamte
Dienstzeit beeinflussen. Darum muß er ihm das Einleben möglichst
leicht machen. Das grobe und rauhe Auftreten in den ersten Tagen
kann den Rekruten für die ganze Dienstzeit verderben, ebenso ein zu
weichliches Anfassen.

MAU Muß VDU dem GUMNAIZUlngehen, der Nekrnt kann nichtsl Es

gibt fije deii Nekkliteii nichts Selbstverständliches!Folglich darf man

die ersten univesentlichen Unterlassungen nicht gleich scharf rügen, ihn
Also dnfiir nicht bestrafen. Die strafende surechtweisunghat nur diinn

Sinn-, wenn Mangel an gutem Willen vorliegt. Ein gutes Wort ist
hier besser am Platze und erfolgreicher. Beim ersten Zusammentreffen
kann der Korporalschaftsführer gar nicht wohlwollend genug sein, denn

der Rekrut verschenkt in der ersten Hilflosigkeit sein Vertrauen.

Ein gutes Wort tut Wunder. Nach der Ankunft darf man die Re-

kriiteii sich nicht selbst überlassen, denn sonst liuigern sie in der Kantine

oder auf dem Lesezininier herum und sind allerlei Einflüssen, die sich
schlecht auswirken, ausgesetzt Der Korporalschaftsfiihrer muß darum

helfend und beratend dem Nekruten beistehen, wenn nötig bis zum
Zapfenstreich Hat er jedem Bett und Schrank zugewiesen, so muß er

ihnen Schreibstube, Kammern usw. zeigen, damit sie sich in der neuen

Umgebung heimisch fühlen. Um einen Diebstahl oder eine Verwechslung
der Sachen zu verhindern, hat er dafiir zu sorgen, daß als erstes
Schlösser für die Schränke besorgt werden. Um hierbei nicht die Ent-

täuschung zu erleben, daß mehrere Schlösser die gleichen Schlüssel
haben, kauft er sie am besten in der Stadt. Die ersten Dienststunden
sind Lehrstunden. Sie erfordern eine große Geduld. Man darf nichts
fordern, was nicht ein oder mehrere Male gelehrt worden ist. Der Re-
krut wird sonst unsicher und wittert überall Fallen.

Jn den ersten Tagen einen Rekruten als unsauber zu braiidmarkeii

ist falsch, denn viele Nekruten wissen noch nichts von Körperpflege.
Daß die Körperpflege eine der wichtigsten Aufgaben des Rekruteni ist-
lernt er im Laufe der seit. Beim Einkleideii und Verpassen der Stiefel
ist der Rekrut dankbar für den Rat und die Hilfe des Korpokal-
schafisführers. sur Fürsorge gehört auch die scharfe Aufsicht darüber,
daß die Rekruten nicht durch Unbefugte ausgenützt oder zum Gegen-
stand der Erheiterung aller gemacht werden. Von »iiberlieferten«
Witzen unt Rekrutenzu reden ist eine Gedankenlosigkeit, denn gerade
Selbstbewußtseln Und Sicherheit sollen im Nekruteu großgezogen wer-

den. Der Korporalschaftsfiihrer muß der geduldige, unermiidliche
,,ältere« Kauierad sein. Er darf iii der Fürsorge und Behandlung in
den ersten Tagen nie erlahmen und muß durch geschickte Ausnutzung
der ersten Hilflosigkeit des Rekruten sich Vertrauen und Liebe erwerben,
damit der Rekrut ein vollioertiger Soldat in Krieg und Frieden wird.

Die Erziehllngszielesind, außer der rein waffenmäßigenAusbildung,
folgende:
1« Die Liebe zU Volk und Vaterland,
2. Ehrenhaftigkeit,
Z. Gehorsam,
4. Pflichtgefühl,
5. Kameradschaft.

»DieLiebe zU Volk UndVaterland muß durch entsprechenden Unter-
richt geweckt werden. Diese Liebe ist in dem deutschen Menschen, wenn

er noch unverdorben ist, verankert. Die deutsche Geschichte ist 2000
Jahre alt und erzählt genug von heldenhafterTat, Ruhm und Stolz.
Aus dieser Geschichteund aus der Tradition der alten Armee soll der
Rekrnt die Kraft schöpfen,damit ihm der Dienst der Ausbildung leicht

wird und er im Kriege alles bewußt wagt nnd sein Leben einsetzt.Be-

ivußt muß es ihm sein, daß es im Kriege nicht um den Gewinn oder
den Verlust der Schlacht, sondern um das ,,Seiii« oder ,,Nichtsein
des Volkes und Staates geht.

« » ·

Die Ehrenhaftigkeit ist beim deutschen Menschen zum großten Teil
ein natürliches Gefühl. Klar muß ihm gemacht werden, daß z. B. eine
Lüge eines Soldaten unwiirdig ist. Das persönliche Vorleben des Erzie-

hers gehört zu den besten Erziehungsmitteln. Außerdem muß ihm klar-

gemacht werden, daß Schwatzhaftigkeit nnehrenhaft ist. Unausgesetzt
hat der Erzieher in seinem Untergebenen ein ,,oerächtliches«Gefuhl

für mangelnde Verschwiegenheit wachzurufen.
Gehorsam ist die Grundlage der Wehrmacht. Dieses besagen auch

die Berufspflichten, denn ohne freudigen und willigen Gehorsam ist
die Wehr-macht undenkbar. Das Vertrauen muß geweckt werden, daß
jeder Befehl, der gegeben wird, richtig und- notwendig ist. Alle gegebe-
nen Befehle müssen ausführbar sein, sonst schaden sie der Diszipliu und

geben Anlaß zu Kritteleieii.
Das Pflichtgefühl muß dem Nekruteii etwas Selbstverständliches

sein, damit er seinen Dienst freudig macht. Durch tägliche Kleinarbeit

ist das Pflichtgefühl zu festigen. Er muß jede Ansbildungsarbeit niit

dem Ernst der Wirklichkeit erfüllen und das Gelernte mit bewußter
Verantwortung ausführen.

Kameradschast im Frieden, Frontgeist ini Kriege sind die Gewißheit-
sich auf den anderen verlassen zu können. Jm täglichen Dienst hat der

Korporalschaftsführer echte nnd richtige Kameradschaft zu loben und

schlechte zu brandmarken. So kann man dem Nekrnten die Kamerad-
schaft auerziehen.

Durch verschiedene Erziehungsmaßnahmen muß der Korporalschafts-
fiihrer Einfluß aus die Seele des Mannes gewinnen. Dieses Ziel kann
er nur erreichen, wenn er seinen Untergebenen ein Vorbild ist. Ebenso
muß er das Vertrauen der Nekriiten gewinnen und besitzen. Dieses er-

reicht er am besten durch die Achtung, die der Nekrut ihm von vorn-—-

hereiii entgegenbringt. Der Soldat läßt sich freudig, willig und gerne

anleiten, wenn der Korporalschaftsführer sein Vertrauen besitzt.
Die Fürsorge für den Nekruten endet nicht mit der Rekrutenausbils

dung, sondern sie geht weiter in der Geländeausbildung, die durch das
Manöver ihren Abschluß findet. Bei größeren Uebungen im Manöver

ist die Fürsorge ein einfaches Gebot der Klugheit. Für die Kampf-
kraft muß der Korporalschaftsführer viel mehr sorgen als für Waffen
und Muiiitioii. Die Fürsorge setzt ein bei der Verpflegung, bei der

Unterbringung, bei Kälte, Wind und Regen. Wer hierbei nur aus

kühler Berechnung Fürsorge betreibt, wird sehr viel versäumen. Mit-

gefühl und Verständnis für das Denken und Wollen, also das Versetzen
in die eigene Lage des Mannes, werden dem Korporalschaftsführer die

besten Iiatgeber sein. Dadurch ririird die Fürsorge natürlich und nie-

mals aufdringlich sein. Es ist leicht für den Korporalschaftsfiihrer,
selbstverständlicheErleichterungen und Vorteile beim Vorgesetzten zu
erbitten. Die Fürsorge ist aber am wichtigsten, wenn es schwierig
erscheint, einen Vorteil zu erreichen-. Der Korporalschaftsführer muß
daran denken, durch die Fürsorge das Vertrauen und die Kainpfkraft
seiner Untergebenen zu erhalten und zu sestigen.

ein
Nclme
von Klang!

«

«
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Wehr-from und Arbeiten-one
am 1. Mai 1939 in Ostpreulzen

Jn festlichem Grün prangen die Kasernen von Heer, Marine
und Luftwaffe wie auch aller anderen Wehrmachtgebäude.

6 Uhr Werken. — Jn feierlicher Flaggenparade steigt die Reichs-
kriegsflagge an den Masten empor.

— Durch die Hauptstraßen
ziehen die Musikkorps in strammem Marschtritt. — Da öffnen sich
die Fenster — jubelnd werden die Künder des Morgens vom

1. Mai begrüßt.
»

Wie heißt es doch in jenem alten deutschen Soldatenlied?

»Wenn’s die Soldaten durch die Stadt marschieren, öffnen die

Mädchen Fenster und die Türen! Hei warum, hei darum . ."

So einst, so heute, so immer! Und dann begeben sich die Ko-

lonnen in früher Morgenstunde zu den Sammelplätzen, abzuwar-
schieren in geschlossenen Blocks zu den mittäglichen Festversamm-
lungen. —- Hell klingt der Sang der Pimpfe, es dröhnen die

Landsknechtstrommeln der HI, die Werkscharen, SA, » und die

anderen NS-Formationen nähern sich in geschlossenenReihen den

Zentren der Städte. Tausende, Zehntausende sind versammelt,
teilzunehmen an dem Feiertag des schaffenden Volkes! Die Anf-
stellung steht.

Da dröhnt der zackige Mars chtritt der Ehrenabordnung der Wehr-
macht. Da pendeln im gleichen Rhythmus die starken Arme des

Landarbeiters, die schwieligen Fäuste des Jndustriearbeiters, die

feingliedrigen des Kopfarbeiters, in gleichem Schwung.

Ansprachen. — Das ist nicht der rote 1. Mai von einst. Heute
feiern wir den Tag, weil wir das Leben bejahen, im Innern geeint,

Rufs-I. ArchivÄufmarseh Zur Maifeier in Königsberg

nach außen gerüstet. Wehrfront und Arbeitsfront — ein unzer-
trennbarer Begriff unserer Zeit —, geschaffen vom Führer und

Obersten Befehlshaber. Arbeit kann nicht gedeihen, ohne daß sie
Von den Waffen geschütztwird! Jn dieser Überzeugung begingen
der DsthellßischeSoldat und der ostpreußischeArbeiter auch in

diesem Jahre gemeinsam den 1. Mai.
«

»
Mk

T ag der Wehrmacht in Gumbinnen
»Die Wehrmacht ist stolz darauf, am heutigen Tage öffentlich bezeugen

zu können, daß sie in enger Verbundeuheit mit dem großdeutschen Volke

Adolf Hitlers lebt, mit ihm fühlt und für die vom Führer gestellten
Aufgaben tatkräftig mitwirken dars«, so sagte der Standortälteste Oberst
Schreder im Vorwort des 16 Druckseiten umfassenden Programms.

Am Sonnabend, dem 18. März, 10.00 Uhr, wurde der Tag der Wehr-
macht aus dem Hof der Roon-Kaserne feierlich eröffnet.

Der Standortälteste hält an die zum Appell Angetretenen eine kurze
Ansprache. »Dann übergibt Oberst Schreder dein Standortabteilungs-
walter der DAF (Abt. Wehrmacht) in symbolischer Weise die Sammel-

büchse des WHW mit dem Auftrag, die Sammeltätigkeit zu beginnen.
Am Nachmittag verläßt eine bunte Marschkolonne die Roon-Kaserne.

Oberst schreder beglüdiwiinlcht den Führer des W. s. V. «Graf Roon«,
Hauptmann Weiter Kum. Archiv

Gustav Skulm
König-barg III-.

Vorweg die"9iegime11tsiiiicsik, dann, iu aufgelöster Marschordiiunk1- Sol-

daten in historischen Uniformen. Wir sehen Landsknechte in ihren
bunten, malerischen Trachten mit federgeschmiicktem Hut, Kurfürstliche

Reiter und Fußsoldaten, Grenadiere Friedrich Wilhelms I., des Grün-

ders unserer Stadt, mit ihren hohen Grenadiermützeu, und die schwarzen
Jäger der Freiheitskriege.

Hell Iodert in der Mitte der FüsiliersKaserne am Abend ein riesiges
Biwakfeuer. Hier rollt nun wie im Film Schlag auf Schlag eine wirklich
wohlgelungene Veranstaltung ab, die alle Zuschauer von Anfang bis zu
Ende in ihren Bann schlägt und die kalten Füße völlig vergessen läßt.

Der Abends in der Füsilier-Kaserne schließt mit dem großen

Zapfenstreichdab
Dann geht es zum Man ö v e rb all in die Otto-Kaserne und Prinz-

August-Kaserne.
Am Sonntag ist dann Gumbinnen bei uns zu Besuch und zu Gast.

Jeder Füsilier weiß, Ivas das bedeutet.
Um 9.00 Uhr öffnen sich weit die Kasernentore des Standorts Guin-

binnen. Überall, in der Fiisilier-Kaserne, deren Wache seit Sonnabend in

der blauen Vorkriegsuuiform des Fiisilier-Regiments Graf Noon ihren
Dienst versieht, in der Otto-Kaserne, in der Noom-Kaserne und in der

Prinz-August-Kaserne gibt es etwas zu sehen Und zU erleben-

Beim Nundgang durch die Kasernen stößt man auf manches Inter-
essante.

Jn der PrinzsAugust-Kaserne erlebt man den kriegsmäßigeuEinsaß
einer Vatterie. Jn der Rodn-Kaserne die Vorführung leichter nnd

schwerer Jnfanteriegeschiitze und in der Fiisilier-Kaserue den Eiusntz der

modernen Jnsanteriewaffen und ein zackiges Jnfanterieexerziereu.
Am Nachmittag tritt der Sport in seine Rechte.
Am Abend werden drei große bunte Abends-. in den drei Saalbauten

Von den Truppeu bestritten.
Der Tag der Wehrmacht in Gumbiunen brachte eilten Reingewinn

(abziiglich aller Unkosten) von 8544,83 R M, der an das WHW ab-

geführt wurde.
«

Hippler, Oberstleutnant

spirituosen und Weine

in altbekannter Güte
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Baslietball in Ostpreulzen
Als Reichskachlehrer Murero im Dezember 1937 in Qstpreußen weilte,

um uns in die Geheimnisse des Vasketballspiels einzuweihen, fanden sich
vier Vereine, von denen einer sogar nicht dem Neichsbund fiir Leibes-

iibungen angehörte, die an einem Turnier teilnahmen. Turniersieger
wurde damals der Königsberger Turn-(Llub, der schon längere Zeit
Vasketball gespielt hatte und heute leider keine Mannschaft mehr auf-
stellt.

Zweiter wurde die Mannschaft des VfL Pr.-Cv,lau-. Alle Spieler
waren Angehörige der 7.-J. R. 24. Auf Grund ihrer Meldung zum

Deutschen Turn-— und Sportfest in Breslau wurde die Mannschaft zu
einem Gaugruppenlehrgang nach Berlin einberufen. Jn dem abschlie-
ßenden Turnier belegte die Niannsschaft des VfL Pr.-Eylau einen guten
zweiten Platz. Nur durch Verletzung des besten Spielers mußte sie aus
den Turniersieg verzichten.

Als einzige vstpreußischeVasketliallmannschast fuhren die Pr.-Eylauer
Soldaten zum Deutschen Turn- imd Sportsest nach Vreslau. Nachdem
sie kanipflos in die Zwischenrunde gekommen waren, trafen sie auf den
MTV Wünsdorf. Mit den Nationalspielern der Heeressportschule
Wiinsdorf war diese Mannschaft den Pr.-Gylauern klar überlegen. PL-
Gylau unterlag mit 37 :11 Punkten.

Jni Anschluß an einen Vasketball-Lehrgang fand am 6. November
1938 in Pr.-Cylau ein Turnier zwischen der LW Sportabt. Nichthofeu
Neukuhren, WSV Ober-Ost l:)Jiarienwerder, WSV Oberland Mohrungen
und dem VfL Pr.-Evlau statt. Turniersieger wurde der VsL Pr.-Gylau.
Doch die Flieger aus Neukuhren zwangen den Sieger zur Hergabe aller
Kräfte. Auch die Leistungen von Ober-Ost Miirienwerder und Oberlansd
Mohrungen sind anzuerkennen.

Zu gleicher Zeit hat sich auch in Danzig eine Vasketballzentralege-
bildet. Dort spielen zur Zeit fiinf Mannschaften,

Der Verlaufder Vasketball-Gaumeisterschaften,auf die im folgen-
den AktjkslRath UUAOAAUgen wird, hat die augenblickliche Spielstärke
UstPVCUfzIsWrJJiannschastenund einer Danziger Mannschaft gezeigt.

Obfw. Schneppe, 7.JJ.N.24

Erste Basketball-Meisterschaft
in Ostpreulzen

Am 4. und 5. März standen
«

s sich in Pr.-Eylau ff-Sport-
. gemeinschaft Königsberg Pr.,

Hochschulsportgemeinschaft
Danzig und der VfL Pr.-Ey-
lau zu den Endspielen um die

erste Vasketball-Gaumeister-
schaft gegenüber. Vierter im

Bunde sollte der Postsportver-
ein Danzig sein, der wegen

Terminschwierigkeiten nicht
antreten konnte. Dafür sprang
Pr.-Eylau II in die Presche.

Sonnabend, den 4. März
1939, standen sich um 19.30

Uhr in dem Exerzierhaus der

Jnfanteriekaserne zunächst
Hochschulsportgemeinschast

Danzig und VfL Pr.-Eylau II

«
gegenüber. Obwohl die Gäste

eine weite Reise hinter sich hatten, zeigten sie, daß sie Vaskettball spielen
konnen. Auchbei den Pr.-Eylauern konnte man gute Leistungen sehen.
Selbstverstmjdlkchsetzten sich die kampserprobten Danziger Studenten
durch Und filegtenmit 24:17. Bei den Danzigern fiel die fabelhafte
Sicherheit Im WeltschleßenAuf» Jm zweiten Spiel des Abends standen
sich -s-Sportge1neinschaftKönigsberg Pr. und VfL Pr.-Eylau I gegen-
über. Die Pr.-Eylauer Soldaten spielten auf Sicherheit und gaben den
«-Männern kaum eine Chance. Ohne sich voll auszugeben, siegten sie
mit 30 : 8.

Am Sonntagvormittag spielten die Danziger Studenten gegen die

»-SportgemeinfchaftKönigsberg Pr. Die H-Männer zeigten dieses

Mal in der ersten Halbzeit eine sehr gute Leistung Sie decktensehr

aufmerksam und spielten eifrig. Die Danziger Studentenzeigtenauch

hier wieder Glanzleistungen mit Weitschüssen und siegtenmit 22:10.

Jm zweiten Spiel des Vormittags standen sich die beidenMannschaften
des Gastgebers gegenüber. Ohne großen Kampf siegte.die.erstevMann-
schaft mit 55:14. Veide Mannschaften schonten sich fur die Spiele am

Nachmittag.
» ·

Pünktlich um 14.30 Uhr begannen die Endkämpfe. sunachstspielten
zwei Mannschaften des Deutschen Jungvolks. Die Pimpfezeigtenschon
recht guten Vasketball. Ein Zeichen, daß der Nachwuchs in Pr.-Eylau
vorhanden ist. Die Spiel-
schar siegte gegen die kär-

perlich überlegenen Kame-

raden des Fähnleins mit
12 :10.

Dann liefen « - Sport-
gemeinschaft Königsberg
Pr. und VfL Pr.-Gylau II

ein. Die f--Männer konn-

ten an ihre guten Leistun-
gen des Vormittags nicht
anknüpfen. Die zweite
Mannschaft der Pr.-Ey-
lauer siegte wider Erwar-

ten hoch mit 21:6.

.Von den etwa 300 Zu-
schauern mit Spannung
erwartet, begann das Spiel
zwischen Hochschulsport-
gemeinschaft Danzig und

VfL Pr.-Eylau I. Unter

den Zuschauern sah man

den-kom. Landrat, Herrn
v. Vünau, und den Stand-

ortältesten, Herrn Oberstleutnant Lohmeyer. Die Pr.-Eylauer
Soldaten mußten zunächst gegen die Sonne spielen und waren dadurch
erheblich benachteiligt. Die Studenten nutzten die günstige Beleuchtung
aus und gingen bis 8:0 davon. Wer jetzt erwartet hatte, daß die Pr.-
Eylauer die Nerven verlieren würden, hatte sich getäuscht. Unermüdlich
kämpften sie um den Anschluß und holten bis zur Pause auch etwas auf.
Mit 14:9 für Danzig wurden die Seiten gewechselt.

Nach der Pause kämpfte Pr.-Gylau weiter zäh um den Sieg. Die
aufmerksame Danziger Deckungsarbeit verhinderte zunächst jeden Erfolg.
Durch einen Weitschuß erweiterten sie ihre Führung auf 16:9. Die
Soldaten fielen jedoch auch jetzt nicht auseinander. Die Mannschaft
spielte weiter wie aus einem Guß. Es gelang ihr, nach guten Kombi-
nationen mit 17 :16 in Führung zu gehen. Wieder erkämpften sich die
Danziger durch Weitschüssedie Führung. Drei Minuten vor Spielschluß
führten sie 20 :17. Dann glücktenMonka nach gutem susammenspiel mit
Schultze und Schneppe zwei Korbwürfe, und Pr.-Eylau führte 21:20..
Jn tosendem Veifall der Zuschauer ging der Schlußpsiff unter. Der

Danziger Schiedsrichter Schönfeldt, der das Spiel einwandfrei und gut
geleitet hatte, verkündete den glücklichen Sieg der Pr.-Gylauer
Soldaten mit 21:20. Neicher Beifall dankte Siegern und Besiegten
für die großartigen Leistungen.

Das war Basketball, der alle Zuschauer in seinen Bann zog! Solch ein
Spiel hatte man in Pr.-Eylau noch nicht erlebt. Für die VasketbalI-
werbung konnte inan sich keine bessere Vorführung denken.

Der VfL Pr.-Eylau stellt mit der Mannschaft Schneppe, Schultze,
Kalb, Monka, Wensing und Vochinski den ersten Vasketball-Gaumeister
des Gaues I. Vemerkenswert ist, daß die Gaumeisterschast ausKamV
raden einer Kompanie besteht. Es wird sicher ein sehr seltener Fall
sein, daß eine Kompanie-Mannschaft den Gaumeistertitel erringen kann.
Daß diese Mannschast Basketball spielen kann, hat sie im Endspiel

bewiesen. Als Trainingsspiel hatte sie am 1. März 1939 ein Spiel
gegen eine amerikanische Studentenmannschaft. Diese waren zwar gute
Einzelkönner, doch das Mannschaftsgefüge der Pr.-Eylauer war besser.
Allen Voraussagen zum Trotz siegten sie gegen diese langjährigenVasket-
ballspieler sicher mit 24 :12.

Nun geht es in die Gaugruppenrunde. Man darf erwarten, daß der
Gaumeister sich in den weiteren Kämpfen gut halten wird und den
Gan I würdig vertritt.

Gaumelster Gau l 1939. Von links: Bocbinshi,
Kalb, sehneppe, schulge, Monka, Wenking

Aufn. (2) Schneppe

»

Lloyd-Mittelmeerfahrten
Mit Erholungsrei endam er S k e U b e n«
TM Frühjahr, SomsineruiifdHerYistab RM 450-——

NordtapzczuotqkyStaudiuaoien-, Oftfeefahtten
Juni —

August ab RM 400-—
Prospekte und Anmeldung im

Reifebiiko Robert Meyhoefek, nönigebeig(Izr.), steindåmm127

Hase

Generalvertretuug des Ule
Norddeutschen Lloi)d, Bremcn

Kosser - Moppen - Domentcsschen
elegante Hondtoschen

König-barg i. Pr.
Kaiser-Wilhelm-Plotz sgegenäber dem schlotzturms
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siegreiche Plieger an Ostpreulzens
Pulzballfront

Die Fußballabteilung der Lw. Sportabteilung ,,Nichthofen", Neu-

kuhren, ist endgültig Meister der Samlandstaffel des Kreises Königs-
berg geworden. Bei zwei noch auszutragenden Punktspielen, die nicht
mehr ausschlaggebend für den Meistertitel find, stellt sich nach dem

11:1-Sieg·über den VfL Cranz das Punktverhältnis auf 23 :1 und
das Torverhältuis auf 60:9 fiir den ungeschlagenen Meister. Diese
Zahlen sprechen für sich.

Welche Kampfkraft und welche Leistungsstärke aber in der Neu-

kuhrener Fliegermannschaft steckt, geht noch deutlicher aus dem sieg-
reichen Absrhneiden dieser hervorragenden Kreisklassenmannschaft her-
vor, die in den bisherigen Tschammerpokalkämpfenvon Sieg zu Sieg
eilte. Jst doch die Fußballelf von »Nichthofen«Neukuhren die einzige
Kreisklassenmannschaft nicht nur des Gaues Oftpreußen-Danzig, son-
dern sogar des Großdeutsrhen Reiches, die sich bisher in den Pokal-
runden siegreich behauptet hat. Nach bisher sechs ausgetragenen
Tschammerpokalkämpfen,in denen u. a. so gute Bezirksllassenvertreter
wie Asco Königsberg, SC Tilsit, MSB Braunsberg, HansaJBfR Elbing
eindeutig ausgeschaltet wurden, wobei das Torverhältnis von 39:5

sowohl für die Stärke der Abwehr als auch für die Durchschlagskraft
und Schußfreudigkeit des Sturmes spricht, stehen die Neuknhrener
Flieger nunmehr am 14. Mai 1939 vor einer fast unlösbareu Aufgabe
Jhr Gegner ist eine der spielstiirksten Gauligamannschaften des Gaues

Ostpreußen-Danzig, der BUEB Dan"zig. Und da die Neukuhreuer
Flieger auch noch in Danzig antreten müssen, wäre es ein unerhörter

Triumph, wenn sie auch dieses Spiel gewinnen würden. Aber mag
das Danziger Treffen ausgehen, wie es will, feststeht, daß die Fuss-
ballelf der Luftwaffenfportabteilung ,,Nichthofen«Neukuhreu seit Ihrer
Gründung (1. Dezember 1937) auf eine Kampfzeit zurückblickt,die ihr
bewundernswerte Erfolge gebracht hat. Diese Erfolge sind zurück-
zuführen einmal anf die von vorbildlichem Kameradschaftsgeist ge-

trageue Mannschaftsleistung, die sich auf einen nnerschüttetlichen
Siegeswillen stützt, und dann auf das sehr achtbare Ginzelkönnen der

Spieler.
Die Mannschaft hat berechtigte Aussichten zum Aufstieg in die Be-

zirksklasse des Kreises Königsberg Auf das weitere Abschneiden der

tüchtigen Neuknhrener Fliegerelf darf man mit Recht gespannt sein.

FuBball-Meisteimannichafcder samlandstaffel «Riehtl10fen«Neuhuhren
Namen von links nach.reehts: Mannfchaftsfijhrer feldio störmer, Ufiz. Leh-
mann- Gefr- kühnbaUUVFis. Themes, Gefr. Palehlie, Uffz. Fischer, Uffz. Extelt,
Fig· Lalla, Fig. soholowshi, Gefr. Nickeieit, Feldiv. Hafihe, Ufiz. Schnegotzhi

Kuka Dorha

Reitiporterfolge des Kavalierie-Regiments Nr. 4

im - Von Rittmeister Laubner, l(.R.4

wie bereits in den Borjahren, so konnte auch im vergangenen Jahr
1938 das Kavallerie-Regin1ent 4, Allenstein, auf dem Gebiete des

Turnier- und Nennsports beachtliche Erfolge erzielen. Unter der

Führung seines bisherigen Kommandeurs, des nunmehrigen Jnspekteurs
des Reit- und Fahrwesens, Oberst Freiherr von Langermaun und

Erlencamp, und dessen Nachfolgers, Oberstleutnant von Heydebrand und

der Lasa, sind im Jahre 1938 Offiziere und Unteroffiziere des Regimeuts
auf fast allen Turniereu und Renupliitzen Ostpreußens in den Sattel
gestiegen und haben dank ihrer reiterlicheu Passion und der Förderung
durch das Regiment ihre bisher innegehabte Stellung im ostpreuszischen
Neitsport weiter befestigen können. Aber auch über die Grenzen Ost-
prenßens hinaus konnten Reiter des Regimeuts im Reich, im Freistaat
Danzig und im Ausland die Farben des Negiments vertreten.

Jm Turuiersport haben Vertreter des Regiments an folgenden Tur-

uieren mit öffentlichen und nicht öffentlichen Prüfungen teilgenommenx

Jm Januar am Hallenturnier in Königsberg, im April am Turnier

in Berlin, im Mai am Turusier in Allenstein und am 5. Ostpreußen- und

Wehrkreisturnier Jnsterburg, im Juni am internationalen Reitturnier
iu soppot, im Juli an den Turnieren Zinten und Rauschen sowie am

internationalen Turnier in Gdingen.. Jm August am Turnier der

Ostschau in Königsberg und an der internationalen Turnier- und Nenn-

woche Justerburg-Tratehnen, im Oktober an den Turnieren in Königs-
berg und Marienburg

Unter den Offiziereu des Negiments waren am erfolgreichsieu:
Nittm Führer mit 6 Siegen, 7 II. Plätzen, 8 III. Plätzen und

3 weiteren Plätzen. Nittm Führer startete in erster Linie in Eignungs-
und Dressurpriifungen und errang seine Erfolge mit seinem eigenen
Pferd ,,Beownlf«, der inzwischen in Berliner Besitz übergegangen ist, und
den Dressurpferden ,,Neffe« des Majors Frhr. o. Liittwitz und »Lands-
kuecht« des Rittm. v. d. Groebeu.

Unitormen »sich ins-z
Wir fertigen Unitormen nach Vorschrift liiralle

formationen der Wehrmacht preiowert an.

degen, dolche, Seitengetvehre, few-
"binden, Kappet und sämtliche Effekten.
Von der Reichszeugmeilterei der

nsdjktsx zugelaltene Verkauksltelle.



Rittin Laubner folgt mit 5 Siegen, 4 II., 2 Ill. nnd 18 weiteren

Plätzen als nächster. Seine Erfolge sind mit den Pferden »Lord
Saladin« nnd «,,Qnote", sowie dem Dienstpferd »Goldf1sch«errungen,
und zwar in Dressnrprüsungen,Vielseitigkeitsprüfungen,Jagdspringeii
und Geländeritten. Auf Grund seiner Erfolge im Jahr 1938 mit diesen

Pferden wurde Nittni. Laubner von der Obersten Behörde für die Prü-

fUUgen der Warm- und Kaltblutpferde das goldene Reiterabzeichen ver-

liehen. Damit hat sich die Zahl der Träger des goldenen Reiterabzeichens
im Regiment auf vier erhöht.

Majvr Källner steht mit 3 Siegen, 4 II., 1 III. und 7 weiteren

Plätzen — sämtlich in Dressnrprüfungen errungen
— an dritter Stelle.

Hier waren der bekannte braune Wallach »Ostwind« und die dunkel-

braune Stute ,,Polin« die Pferde, mit denen Major Källner erfolg-

reich war.

Mit je 2 Siegen Und iUSgefamt 8 II., 11 III. und 43 weiteren Plätzen

folgen Rittni. Krieg mit seinen Pferden »Nanu«, »Quebec« und

»Orc1UieUbUVg«,Oberleutnant Graf Vitzthu m von Eckstädt mit

seinem inzwischen 011 den Folgen der Kav.Military in Döberitz im

November 1938 eingegangenen Fuchswallach »Osman« und dem Fuchs-
wallach »Pk’90s115«Und Ltii. Kuehn mit dem Pferd ,,Lausbub«.

Je 1 Sieg errungen Oberltn. v. d. Kneseb eck, der inzwischen nach
Berlin verletzt ist, Nittm. v. Steinsdorff, Oberltn. V. Pkoetz,

Qbertltr v. Brauchitsch und Ltn. Spindler, der das Negiment
im vergangenen Jahr auch verlassen hat.

Unter den Unteroffizieren des Regiments sind besonders hervor-

gettetem Wachtmeister Tolksdorf, l. Schwadron, mit 3 Siegen
Und 9 Plätzen, Unteroffizier Schlusnus, 2. Schwadron, mit 1 Sieg
nnd 1 Platz, Uffz· Fisahn, Schwadron, mit 1 Sieg. Weiter waren

erfolgreich: Machtm. S ch u l z und Uffz. P a p a j e w s k i , Schwadron,
Und HUUPtWachtni.Behrendt, 2. Schwadron.

Jnsgesamtkonnte das «Negimentin Dressurpriifungenaller Klassen,
Jagdspkmgcn aller ,Klasse«-VWlieiklgkeitsprüfungemdarunter den

ålympmdesYorbereitlmEISTMUUAVIJDGeländeritten, Material- und

gmlUllSPlllllmgenIm Jahre 1938 30 goldene Schleifen, 38 II. Plätze,
30 III« Platze und 1()2 weitere Plätze erwerben.

Jm einzelnen verteilen sich diese Erfolge auf die verschiedenen Gebiete
wie folgt:

10 Siege, 18 II. Platze, 15 III. Platze, 44 weitere Plätze in Dressur-
prüfungen.

·

10 Siege, 6 II. Plätze, 8 Ill. Plätze, 35 weitere Plätze in JAgdspFiUgeUs
3 Siege, 3 II. Plätze, 1 III. Platz, 20 weitere Plätze in Vielseitigkeitss

prüfungen.
3 Siege, 2 III. Plätze in Geländeritten.

2 Siege, 2 11. Plätze, 2 IlI. Plätze in Materialprüfungen für Reitpferde.
2 Siege, 3. II. Plätze, 1 lIL Platz in Eignungsprüfungen für Reitpferde.

1 II. Platz, 1 III. Platz und 3 weitere Plätze in Eignungsprüfungen für

Jagdpferde.
Nach einer Zusammenstellung sämtlicher Turniererfolge des Heeres

durch das Oberkommando steht damit das Kavallerie-Regiment 4 anf dem

Gebiete der Dressurprüfungen unter sämtlichen Regimentern des Heeres,

die sieh am Turniersport beteiligen, an führender Stelle und wird hier
nur von einer andere-n Einheit, dem Schulstall der Heeres-Neit- und

Fahrschule, bisher Hannover, übertroffen.
Unter den Erfolgen des Jahres ragt besonders der M an n s ch a fts -

sie g im W e h r k r e is p r e i s hervor, der beim Wehrkreisturnier in

Jnsterburg errungen wurde. Es ist dies ein Jagdspringen, das nach Art

des Preises der Nationen, jedoch nur mit einem Umlauf, ausgetragen

wird, und an dem sich sämtliche berittenen Regimenter Ostpreußens be-

teiligen. Den vom Herrn Kommandierenden General des I. A. K» Gene-

ral der ArtL v. Kütl)ler, gestifteten Wanderpreis konnten Rittm. Lanbner

mit «Lord Saladin«, Nittm. Führer mit ,,Hecht« und Oberltn. v. Ploetz
mit »Finanz« zum erstenmal für das Negiment erwerben. Nittm. Laubner

wurde hierbei mit »Lord Saladin« im Einzelspringen nach einmaligem
Stechen noch Einzelsieger.

Bei der im Sommer 1938 auf dem Truppeniibungsplatz Arys ans-

getkageneuOffizier:Vielseitigkeitsprüfung der 1. Kavalle-

1"ie-Brigade und K o r p s - D a u e r ritt belegten Rittm Laubner auf
,,Quote« den 2. Platz und Lin. Graf Vitzthum v. Eckstädt auf ,,Osman«
den 4. Platz.

"

Wie auch die anderen ostpreußischen Reiter-Regimenter bei der im

Herbst 1938 in Krampnitz-Döberitz stattgefundenen Offizier-Mili-
tary sämtlicher Reiter- und Kavallerie-Negimenter des Heeres, war

das Kavallerie-Regiment 4 bei dieser Prüfung vom Pech verfolgt und

mußte mit seiner Mannschaft wegen Ausfall des Pferdes »Osman« aus-

scheiden;doch gelang es Nittm. Krieg mit seinem Rappwallach »Nanu«,
der den äußerstschwierigen Geländeparcours in der weitaus schnellsten
Zeit samtlicher42 Teilnehmerzurücklegen konnte, im Einzelwettdewerb
den 6. Platz zu erreichen.

sEcHs

VERSTOLZ
LFPFG

onig ist eigentlich fliiikiges Äroma,

das die sonne den Blüten entloeht. Wie man an

feinem Duft erhennen kann, ob er aus der Heide

stammt, ob aus einer blumenreichen oder einer

waldigen Landschaft, io verrät auch der Tabah

durch ieinen Gehalt an Äroma untriiglich ieine

Herhnnit. Da die Sonne wohl nirgends mit iolcher

kraft auf die Felder brennt wie auf die Südhiinge

der mazedonischen Berge, gedeiht-hier ein Tabah,

der in der ganzen Welt seinesgleichenlacht. Gerade

ihm verdankt die OVERSTOlZ ihren eigen-

artigen Dutt und ihren beionderenwohlgeichmacli.
» Kastka

Wes Ovcessotz like allen Wicht- exists soNN E Aul- ancooiescnl
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Aber auch im R c u n s p o rt konnte das Regiment mit feinem nunmehr
im dritten Jahre bestehenden, aus bescheidenen Mitteln begonnenen
Rennstall in die Geschehnisse des Turfs eingreifen und hat dabei feinen
Mann gestanden. Jm Frühjahr des vergangenen Jahres siedelten die

Rennpferde des Regiments nach Könsigsberg über, wo die Trainings-
verhältnisse besser sind als in der Garnison Allenstein. Das Training
selbst erfolgte nach der Anweisung des RegimentssKommandeurs, Oberst
Frhr. v. Langermann u. Erlencamp; die Pferde standen in Königsberg
unter der bewährten Betreuung des Jockeis Heuer in Zusammenarbeit
mit dem Futtermeifter Uffz. Roschkowski.
Außer auf ostpreußischenRennplätzen starteten die Pferde des Renn-

stalles in soppot, Karlshorft und Strausberg; die Reiter des Regiments
hatten Gelegenheit-, außerdem noch in Kolberg, Dresden, Düfscldorf,
Rostock und Magdeburg erfolgreich in den Sattel zu steigen.

Unter den Reitern ist der junge, im ersten Jahr seiner Rennlaufbahn
stehende, besonders talentierte Ltn. Kuehn mit 5 Siegen und 24 Plätzen
der erfolgreichste Rennreiter des Regiments gewesen. Seine Erfolge er-

rang er in erster Linie mit dem zugleich erfolgreichsten Rennpferd des

Regiments ,,Querulant«. Sein bisher erfolgreichster Renntag war der
21. August 1938, an dem er sowohl an einem Offizier-Flachrennen
»Polengraf«, als auch in einem anschließendcnHalbblutjagdrennen
«Querulant« zum Siege steuern konnte.

Oberltn. v. Manteufel steht mit 2 Siegen und 10 Plätzen an zweiter,
Oberltn. Maul mit einem Sieg und 10 Plätzen an dritter Stelle.

Außerdemsind Ltn. Heering und Rittm. v. Steinsdorff erfolgreich für
den Rennftall des Regiments gestattet.

Nachstehend die erfolgreichsten Pferde des Rennstalles: »Querulant«,
»Eichwald«, ,,Kleiner Mann«, »Freiburg«, «Quote«, ,,Ly", ,,Quartier-
macher«,,,Prinz«, »Ran«i« und ,,Molch«.

Jnsgefamt erritten die Rennreiter des Regiments 8 Siege
51 Plätze.

So konnte das Kavallerie-Regiment 4 dem Jahre 1939 mit der be-

rechtigten Hoffnung entgegensehen, in diesem Jahr weiter im Turnier-
und Rennsport erfolgreich zu sein, Der erste Start während des Berliner
internationalen Turniers im Januar-Februar 1989 war auch vielver-

fprechend; möge das ein gutes Vorzeichen fiir das Regiment im neu-

begonnenen Turnier- und Rennjahr sein!

und

Goldaper soldaten gewinnen den

Wandel-preis der standortältesten
von Heiligenbeil fiir das l. Ä. l(.

28 Mannschaften des I. A. K., darunter die des hiesigen Jnf.:Btl.,
starteten zum 4Z-Kilometer-Geländelauf in HeiligenbeiL Der Wetter-

gott meinte es nicht gut. Heftige Regenfchauer, ein fast fturmartiger
Wind forderten von uns Läufern restlvsen Einsatz. Dazu kamen noch
die aufgeweichten, holprigen und wasserreichen Landwege. Der Start

sah eine Menge aufgeregter Läufer, 280 waren es, die auf den Start-

fchußwarteten. Startfieberl Run, das kannten wir nicht. Wir konnten
uns auf uns selbst verlassen. Hatte doch unsere Mannschaft ein kurzes,
hartes Training hinter fich. Sie bestand aus folgenden Läuferm Leut-
nant Staginnus als Mannschaftsführer, Uffz. Poppel, Moderegger,
Schwettlick, und den Schützen Schmidt, Wegmann, Ratzke, Feld, Armonat

und Becker.

Und dann ging’s los. — Massenstart. —"

Auf einer 50 Meter breiten Front standen die Läufer bis zu fiinfen
hintereinander. Jn der Mitte etwa bildete unsere Mannschaft einen

Marschblock. Die drei Schnellsten vorne. Sie mußten den Weg bahnen,
die anderen dahinter. »Auf die Plätze — fertig . . ." — ,,Schuß« —

und schon spritzten die drei los. Die anderen hinterher. Nach etwa

150 Meter ging’s durch ein Tor, und ,,Rummer 19« — es war unsere
Startnummer — war vorn. Ehe die andern zur Besinnung kamen und

wußten, um was es ging, hatten wir schon einen Vorsprung vor dem

Hauptfeld. Wenn man in ein Gedränge von 280 Läufern kommt, ist
es schwer, sich nach vorn zu arbeiten, denn die Behinderung ist zu stark,
und das Überholen ermüdet zu sehr. Für uns galt es jetzt, den Vor-

GEHLHAAR
Kontstroize Ufllo « JunkerstraBe19

Das gute Tages-cost-
mit törkischem Mokko-Sc1lon

Konditorei

Versandhaus des weltbekannten königsberger Marzipcsn

sprung zu halten und nicht im Tempo nachzulassen Bereiuzelte Läufer
schlossen auf und iiberholten uns. Aber — die Strecke ist lang. — Dann

nach halber Strecke — Donnerwetterl — da macht doch wohl keiner

fchlapp? Ja! Das verteufelte Anfangstempol — Jetzt ein Berg; der

legte sich bald wie Blei in die Beine. Bergauf — bergabl »Nummer
19 — zulegen!" Das konnte nur unser Leutnant sein. Seine blaue

Hofe leuchtete schon von weitem. Kein Zweifel. Zu ihm mußten wir

hin. ,,Rummer 19 — abzählen!« — ,,(Fins, zwei, drei, vier, fünf . . .« —

,,Spitze haltl Auf- der Straße wartenl" Da kamen schon die letzten. Der

eine rutschte auch noch aus und lag im. Dreck. — Sah der aus! —

,,Sammeln!« — Wo blieben denn die andern Mannfchaften? Keine da?

Dann sind wir ja die erst-en! ,,.Ran zum Endspurt!«
Mit langen Schritten spurteten wir zum Ziel. Die Photographen

traten in Aktion. Hand in Hand lief unsere Mannschaft durch das Ziel.
Die Zeitnehmer stoppten die Zeit. 15.08 Minuten. Weit abgeschlagen
mit etwa 150 Meter Abstand folgte die zweite Mannschaft. Von den

übrigen 26 Mannfchaften sahen wir nichts mehr. Sofort den Trainings:
anzug an, denn wir waren naß vom Regen und durchgeschwitzt. Dann

ging es zur Siegerverkündung.
Wir sind stolz darauf, Unserem Standort einen Sieg gegen stärkste

Konkurrenz erkämpft zu haben. Gleichzeitig errangen wir dadurch
einen Wanderpreis, den wir in den beiden nächstenJahren zu vertei-

digen haben, um in- den endgültigen Besitz zu kommen.

Ein Buch fin- den deutschen soldaten
des Ostens

Das neueste Buch des Oberftleutnants Dr. Kurt Hesse, das unter

dem Titel »Mein Hauptmann« kürzlich im Deutschen Verlag Berlin

erschienen ist- hat in besonderem Maße gerade dem oftpreußischenSol-

daten etwas zu sagen. Es ist von einem foizier geschrieben, der selbst
lange Zeit in Ost- und Westpreußen vor dem Kriege, im Kriege und

besonders nach dem Kriege Dienst getan hat, unter dessenBefehl viele

ostpreußischeSoldaten standen und der vor allem trotz seiner nunmehr

langjährigen dienstlichen Verwendung in Berlin immer sein Herz für
das deutsche Land ostwärts der· Weichsel sich bewahrt hat.

Diese Stimmung spricht aus mancher Seite seines Buches, in dem

wir einen Hauptmann der Jnfanterie, den Kompaniechef und späteren
Bataillonsführer des damaligen Leutnant Hefse, kennen und, ich darf
es gleich vorwegnehmen, achten und verehren lernen. Es ist keines-

wegs so, daß dieser Hauptmann Von selbst etwas dazu tut, um sich
die Zuneigung und das Vertrauen seiner Untergebenen zu sichern, im

Gegenteil, man könnte annehmen, daß die harte, im allgemeinen wort-

karge und verfchlosfene Soldatennatur dieses altpreußischen Offiziers
eine ganz andere Wirkung hervorrufen könnte. Aber hier zeigt sich
wieder der sichere Jnftinkt des einfachen Soldaten, der sehr bald den

Wert dieses lauteren, gerechten Charakters und dieser geborenen Führer-
natur erkennt, und der ihr blindlings folgt.

Wir begleiten den Weg des Hauptmanns durch fast vier Jahre Krieg.
Wir beginnen ihn mit der Mobilmachung in Danzig«,inmitten der ein-

treffenden Reseroisten aus Westpreußen,aus Pommern und aus Berlin.

Brückenwacht an der Weichsel undGrenzschutz im südlichen Ostpreußen

schließensich an. Und dann werden unsere ostpreußischenSchlachtfelder
lebendig, viele bekannte Orte und Begebenheiten kehren in«unfereGr-

innerung zurück und werden wachgerufen durch einen Schilderer, der

sie selbst während des großen Ringens mit. offenen Augen erlebt und

erfaßt hat. Wir jungen Soldaten werden Immer allen denen dankbar
sein, die es fo verstehen, IMS geschlchtllch gewordene Begriffe wie

,,Gumbinnen« und ,,Tannenberg« nahezubringen. Der ,,Hang von

Sodehnen« und der ,,Sturm auf Possessern« find Höhepunkte dieser

Schilderungen, die« wir als ostpreußischeSoldaten so bald nicht ver-

gessen können. »

Bei allen Ereignissen wird die Rolle des Hauptmanns, des vFuhrers
der 7. Kompanie, klar herausgeftellt. Aber auch mancher feine per-—-
fönliche Zug, manches eigene Erlebnis, sei es im Lazarett, sei es auf

Heimaturlaub, findet Platz nnd zeigt uns die Randbegebenheitendes

großenKrieges. Aus vielen gleich spannende-UWIE Iehrreichen Bildern

erleben wir den Krieg des Ostens mit All ieIUen Vesonderheiten. Wir

stovbes Mechandel00
seit 1776
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lernen den riifsischen Soldaten als zähen, geläiidekundigeiiund tapferen

Gegner kennen, der bei besserer Führung gewiß Hoch hAVtCrEUWider-

stand geleistet hätte.

Ende 1915 kommt das Grenadierregiment nach dein Westen. Hier
sehen wir die Umstelluug des in Polen nnd Rußland kampf- und sieg-
gewohnten ostdentscheii Truppenteils auf die Verhältnisse der West-
front. Die Gestalt des Hauptmanns, der inzwischen Bataillonsführer
nnd ,,K.T. K.« geworden ist, ragt auch hier bald hervor. Seine Leistungen
als Führer eines von ihm, bei dem ständigen Nachersatz, immer von

neuem zusammengeschweißten Verbandes, fein"schlichtes, vorbildliches
Leben, seine Einstelliing zu den Fragen der Zeit und sein rein per-—-

fönlicher Einfluß auf die engere und weitere Umgebung lassen ihn
zur Jdealgestalt eines deutschen Offiziers werden. Sie wird es ohne-
Einschtänkung,weil sie sich im zermürbenden Grabendasein, im Trommel-

fejgeruiid in der Materialschlacht täglich bewährt, genau so bewährt-
Wle sie es vorher im ruhigen Friedensdasein, nur ohne dort aufzufallen,
getan hat. JU der großen Friihjahrsfchlacht 1918 erfüllt sich das Schicksal
des Hauptmanns der den Heldentod inmitten seines angreifenden
Vataillons findet.

«

Diese wenigen Hinweise mögen zeigen- daß UIIS OstPreUßischeUSol-

daten dieses nur Tatsachen und eigene Erlebnisse enthaltende Buch
Kurt Hesses vielerlei zu geben weiß: den Führern weist es ein wahres
nnd klares Beispiel, uns allen gibt es Glauben und Vertrauen zu

Unserer eigenen Kraft, die wir in täglicher Pflichterfüllung an unserem
Volk und unserer Heimat zu bewähren haben —— ,,iiber Gräber vorwärts!«

HL

BUclibeipreciiUngen
Hasso von Wedel: Die El7. Divi«ioi .- .- .

,
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Buchnummer der Wein-lxz Ruf
! gliift au. Leipzig. thkopf s» Haitel 19J9.
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msOlUOslldmltkLbciiilcutiiant des Generalstabes beim Oberkommando der Wehr-
» Mk- .win·ei sich mit seiiieiii Buch bewußt an den soldatischen Anfänger. Er malt
UI ith imichaiilicher und feisclnder Weise das Bild eines neu eitlichen Gefechtes
AeUiischter Verbande; und zwar wählt er als Beispiel einen Angriffim Bege nungs-

gefechhder mit einein Flußiibergang verknüpft ist. Der Leser erlebt den mi cis-en-
SFI Schwung, aber auch den blutigen Ernst des modernen Kampfes. Dabei lernt er

wie im Fluge die wichtigsten taktischen Begriffe kennen, die Bedeutung des »Zu-
sainiuenspiels aller Waffen, Jiifanterie Artillerie» Panzerkauipfwagen, Pionierc,
Neheltruppcn Und Fliegen und vor allein die Wichtigkeitder raschen und ein-

wandfreien Naclrichtenüberniittluni. Das von dein Militärmalcr Dobrich hubich
illustrierte Buch ein ist vorzüglich azii geeignet, b.ei»den»Angehörigen der-HI,

des

Arbeitsdienstes und bei den Jungen Rekruten Verstaudnis und klare Borstclungen
für soldatische Gedankengange und den Sinn der Wehrmachtsarbeit überhaupt zu

erwecken·

Joses H. Krumbach: Franz Ritter von Epp. München: Gher 1939. —- Buch-

niimmer der WBü x: 8316.

Ein männliche-s Leben in extremer Bedeutung des Wortes! Stehtccs doch »von
Jugend auf in·strengem und ausschließlichemDienst ain Vaterland. Immer tatig

zu sein und in vorderster Reihe zu kann-sen, ist LeinElement. Ein nunmehr

70jähriges Leben in dem es niemals Müdigkeit-zu ge en schieikniemals Nachlafseu
und Weichherzigkeitgegen sich selbst. Das ·Bedurfnis,· sich in Dagebucherii Rechen-
schaft abzule en, scheint solcher Harte zunachst zu. 1oideriiirechen; aber diese Lini-

zeichnnngen sindja keine genießende Spiegelung im Persoiilichcn, sondern dienen
objektiver Klärung im Sinne eines Sichtcns nnd Durchdenkens militarischer wie

politischer Erfahrungen

Sohn eines Künstlers, auf der Schule hochbegabt,·aberfaul, zeigt der Knabe Eins
außerhalb der Schule, besonders zur Ferienzeit im·bayerischen Oberland,»cii·i»e
Neigung zu tollkiihnen Extratouren. Als junger Offizierventwickelt er hohen jzslecii
und Selbstdiszipliw Er stellt sich als Lebensregel auf, ein Mann zu sein, »der-zu
jeder Zeit, in Jeder Lage und gegen jedermann weiß-was er zu tun und zu lassen

hat, und der danach handelt-C 1900 nimmt er· freiwillig» als Obetrlentiiant ain
Boxerkrieg, 1904—1906 als Hauptmann am Krieg in

SudnieätB
teil. Die drei

Kolonialkriegsjahre haben seine Anschauungen von»Deut»schland«seltmachtsanspruch
entscheidend beeinflußt und ihm die Grundlage iur seine spatere kolonialpolitiichc
Tätigkeit gegeben, der ein besonderer Abschnitt des Buches gewidmet ist. Außer-
dem aber haben sie auch den vorbildlichen soldatischcn Fuhrer aus ihm gemacht, als

der er im Weltkrieg sich im höchsten Maße bewahren sollte. Von Dezember 1914
bis zum Januar 1919 ist er ununterbrochen Kommandeur des bayerischen Jnfanterie-
Leibregiments gewesen, dem er früher schon. als Kompaniechef und dann als

Bataillonskommandeur an ehört hatte. Die Leiber haben sich im Weltkrieg unver-

gänglichen Lorbeer unter pp erworben: die Namen Donaumont; FliumänieiySieg-

Riedstellung
bei Epheby, wo sie die wankende deutsche Front stutztem sowie der

· ückmarfch durch»das Sowjet-Ungarn im November 1918, das sind die Statioiien,
die den unverwustlichen Gehalt dieser Truppe kennzeichnen. »Für ithn Kampf-
1vert unir die Personlichkeit des Führers von ausschlaggebender Bedeutung-« —-

DFCIEirllhkckfchalt Ipar so stark, daß ihr aucl in der ersten schlimmen Nach-
k·klcllsöclt·geliiigt,ein zuverlässige-Z «-reikorps- »Hm-sweiße Garde«, zu »organi-
Herein mit ihm bei der Befreiung Münchens von der roten Räteherrschaft»cii«i»en
wichtigen Kampfabschnitt zu übernehmen und es später geschlossenin die vorlaufige
Reichswehr iiberzuführen. »Seit den Tagen, da Epp die Waffen aus der Hand
legte, mit denen er im Straßenkampf Ordnung geschaffen hatte, gebraucht er die

Waffe des Geistes zum Kampf um den Wiederaufbau des vom äußeren Feind un-

beficgten, vom inneren Feinde geschlagenen Vaterlandes.« Der Weg des General-s
nnd Reichsstatthaltcrs als Nationalsozialist ist in ausfiihrlicher und dramatischer
Form von Adolf Dresler als Mitarbeiter beschrieben worden. Ess

Zeitschrift fiir die Heeresverwaltung Mai 1939. Aus dem Jnhaltt Denkschrift
über die vom K. Pr. Kriegsministerium — insbesondere von der Kriegsverpfleguiigs-
abteilung — in den Kriegsjahren 1914 bis 1918 zur Verpflegung des Feldhecres
in der Heimat getroffenen Einrichtungen sin Fortsetzung). Generalintendant Friedrich
von Ribbentrop. Kampsstoffe und Feldiierpflegung in der Fachpresse des Aus-
landes (Schluß). Fragen der Ernährung der deutschen Heerespserdc. Grundzüge
des deutschen Zahlungsverkehrs. Buchen von Frach"tkosten. Die Stellung und das

Verhalten des Drittschnldners bei der Pfandung von Gehalt und Lohn-

Hofe-l III-ei licht-r Hoj
' s

Juli. Geschwssulz Tel- 2001

Das jährcnde Haus
Zimmer mit jliejjendem warmem imd kaltem Wasser
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